
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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Door

Borbereitung.

f. 1.

Allgemeine Bedeutung des Klaturrecto .

S.o verſchiedene Bebeutungen das Wort Recht conft

þar, ſo verſchieden wird auch das Wort laturrecht

genommen . Subjektiviſch bedeutet das Recht ein

moraliſches Vermogen zu handeln , oder ein Vera

mogen zu handeln, demfein Gefeß entgegen ſteht, und

daher iſt Flaturrecht ſubjektiviſch oder ein natürlis

Mhes Recht, ein moraliſches] Vermogen , welches

einem nachdem Platurrecht zuſteht. Objektiviſch

bedeutet das Recht entweder eineinzelnes Gereg oder

den InbegriffmehrererGeſege voneinerArt, oder

auch ofe Jurisprudenz felbſt , die Rechtsgelabr.

beit. Leştere Bedeutung wird hauptſächlich hier ger

braucht, ſo daß Raturrecht für natürliche Rechtsgelapan

Þeit genommen wird .

§. 2

Bedeutung des Worts Flaturrechtegelabrheit

Die Jurisprudenz iſt eine praktiſche Wiffenfchaft,

welche Grundfäße von demRecht und Unrecht in fidhent.

bålt.



Vorbereitung.

1

4

håll. Unrecht und Recht im eigentlichen Verſtandea)

- fann nuralsdenn angenommen werden , wenn etwas den

Geregen entweder widerſpricht, oder mit denſel.

ben übereinkommt. Es iſt alſo die natürliche Rechts.

gelahrheit die praktiſche Wiſſenſchaft, welche Grundfäße

son demRecht und Unrecht nach den natürlichen Geſeken

in fich begreift. Es fornmtalſo nun darauf an , 1 ) daß

man die allgemeine Theorie von dem Recht und Unrecht,

Geſeken , und allem , was ſich daraus entwickeln låſt, vors

ausſchickt, und dann 2) von den Naturgeſeßen und dem

natiirlichen Rechte beſonders handelt.

a ) Andere Bedeutungen des Worts Recht und Unrecht gehoren

nicht bicher , aber in allen liegt der Grundbegrif, daß eto

was mit einer gewiſſen zum vorauszufeßenden Regel überein

Fourmt oder derſelben widerſtreitet. Nach der Verſchiedens

beit der Regel befommen dieſe Werter die Synonymer von

Unſchidlichen , Unftatthaften , Unordentlichen u . 1. w .

.

Erſter dorchnitt.

Von den Gefeßeti überhaupt.

S. 3.

Begriff des Bereges.

Bereg Heiſt ben allen Juriſten a ) und in allen Tþeilen

ber Jurisprudenz eine Regel der freyen Sandlun.

gen , welche von dem Oberberrn den von ihm

abbangenden Tlenſchen iſtgegeben worden. Denn

es giebt zweyerlen Regeln der menſchlichen freyen Hand.

lungen. Entweder es fino Regeln, welche das freye Ger

ſchöpf fich ſelbſt, nach ſeiner Frenheit, ohne Rückſicht auf

ben Oberherrn,nach ſeinen Frieben undeigenen Abfichten

feftfert, und in ſeinen freyen Handlungen beobachten

will, oder Regeln, welche ihm der Oberherrvorgeſchries

ben

1
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Erſter Abſch. Von den Gefeßen überh. 3

ben hat , und die alſo den Grend ihres Daſeyns nicht in

dem Willen des Handelnden Geſchöpfs , ſondern außer

demſelben , in dem Willen des Oberherrn haben. Er.

ſtere wollen wir, wie es auch ſonſt ſchon gebräuchlich iſt,

politiſche Regeln , Regeln der Rlugheit, eigene

Regeln, aus eigenenEndzwecken und Abſichten

entſpringende Regeln, leştere aber, geſegmäßige

Regeln ,geſegliche Vorſchriften oder Geſetze nen .

nen 6 ). Wollen wir alſo die Regeln lekterer Art von

den erſtern Regeln wirklich unterſcheiden , ſo kann dieſes

nicht anders als dadurch geſchehn , daß wir in dem Bes

grif des Gefeßes auch den Willen des Oberherrn herein .

bringen , und dieſes kann daßer ſo wenig ein Fehler ſeyn ,

als es vielmehr unlogifaliſch ſeyn würde, wenn der Obers

Herr darin nicht vorfåme.

a ) Der Sprachgebrauch des ganzen poſitiven Rechts , ja aller

Völker beweiſet die Richtigkeit des angegebenen Begriffs.

Es leugnet diefes auch eigentlich feiner. Nur die Philofos

rben und mehrere febrer des Naturrechts haben diefen ges

mdhnlichen Begrif erſt in den neuern Zeiten verbeſſern wol

len , allein fo viel ich febe, ohne die geringſte Noth und

Vortheil. Es låſt fich auch im Naturrecht alles eben ſo gut

und beſſer erklären , ja es kann und darf nicht anders erklärt

werden , falls es ein wahres Naturrecht ſeyn rol , man muß

auch hier das Gefeß in der eigenthämlichen urſprünglichen ,

ja weſentlichen Bedeutung nehmen. Der Einwurf, daß man

ber unſerm Begrif des Gefeßes den Atheiſten tein Natur

recht geben tönnte , ift von feinem Belang , da es ſich wohl

nicht der måbe verlohnt, wahre und originelle Bedeutungen

desWorts dieſen zu Gefallen umzuåndern oder zu verbeſſernt,

und politiſche Regeln mit dem Ramen der Geſetze zu bele

gen. Kann man ihn nicht von der Eriſtens eines Gottes

als natårlichen Oberberrn åberzeugen , ſo wird er auch um

deswillen ſich nicht wahrhaft får verbunden achten , wenn

man ihm auch gleich die Gefeße unter der Geſtalt der polis

tiſchen oder Vernunft-Regeln auftiſchte

22
b )pw



4 Vorbereitung.

.
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b ) Pufendorf ( Ius nat . l. 1. c . 6.) AVG. FRID. MÜL

LER Progr. I. de notiqne legis naturalis detracta vtilitaris

ratione concepta , Lipf. 758. EIVSD. Progr. II. ib. cod.

Gabr.Beđmann u. r. w . ſtreiten für dieſen auch im Nas

turrecht benzubehaltenden Begrif. Undere fagen lex eft pro

pofitio obligatoria , ein Saß welcher eine Verbindlichkeit

ausdruckt, eine Verbindlichkeit aber nennen fie connexio.

nem motiuorum , oder eine moraliſche Nothwendigkeit ets

was Gutes zu thun , und etwas Bffeszu unterlaſſen (S.feq.

not. a. ) Bdres nennen fie, was unvollkommen , Gutes, was

volfоmmen macht ( S. 5. ) ulfo nehmen fie Gefeße ohne

Dberherrn an , und das fod philoſophiſcher reyn. S.VATTEL

loifir philofoph. S.I. ACHENWALL OS. 1. N.Sp.2. 8.2

f . 4.

Derbindlichteit.

Aus den Endzwecken des Oberherrn entſpringen

I. die Verbindlichkeiten , oder die moraliſchen Noth.

wendigkeiten der menſchlichen Handlungen in Rückſicht

auf das Geſek. Wenn Handlungen auf gewiſſe Ende

zwecke und Abſichten eines vernünftigen Weſens gehalten

werden , fo find jelbige entweder ſo beſchaffen , daß die

Handlung mit dem Endzweck im Widerſpruch iſt, oder

nicht. Im erſtern Fall iſt die Handlung boſe oder eine

ju unterlaſſende zu nennen. Im andern aber iſt die

Handlung überhaupt gut, allein fie muß nun entweder

zur Erreichung des Endzwecksvorgenommen werden , ober

nicht. Ili jenes , ſo nennt man ſie im beſonderen Vero

ſtande gut oder poſitiv gut, iſt aber dieſes, ſo Geiſt

fie indifferent gleichgültig , oder negativ gut. In

Anſehung alſo der widerſtreitenden oder böſen , und der

nach dem Endzweck erforderlichen oder poſitiv guten

Handlungen iſt eine Nothwendigkeit vorhanden , welche

man überhaupt eine moraliſche Nothwendigkeit nennt,

und die Philofophen nennen ſchon dieſe allgemeine mora.

liſche Nothwendigkeit eine Verbindlichkeit. Daaber die

Ende



Erſter Abidh . Von den Gefeßen überh.. 5

Endzwecke der DenkendenWeſen entweder eigene ober ges

repliche Endzwece ſeyn können (S. praec.) , ſo iſt auch

die politiſche Nothwendigkeit vonder geſeßlichen abzuſon,

dern, und wir nennen bloß legtere nach allem Sprachges

- brauch a) eine Verbindlichkeit. Nennt man aber die er,

ſtere Nothwendigkeit ſchon eine Verbindlichkeit, ſo vero

låſt man nicht allein den Sprachgebrauch , ſondern

man giebt bloße politiſche Nothwendigkeiten für wirkliche

wahre Verbindlichkeiten aus, man verwechſelt beyde, da

fie doch nicht allein verſchieden ſind, ſondern auch notñ.

wendig unterſchieben werden müſſen ,

. ) Andere fagen die Verbindlichfeit rey eine connexio moti

uorum cum actionibus.
Uber alsdenn gåbe es fo viel

Berbindlichfeiten als Motive da waren. Zu den Eaſtern

bat gewohnlich , wo nicht allezeit, der Handelnde Bemes

gungsgründe, alſo båtte er auchVerbindlichkeit Dazu gehabt:

Außerdem ſind die Bewegungsgründe zu handeln , feine Ver.

bindlichteit zu erfåden , von der Derbindlich Feit felbft

unterſchieden. Endlich frågt man, tas find Bewegungss

gründe , fo antwortet man Borſtellung von Guten und Bde

fen . Aber das Gute und Bife ift entweder phyfirch , polio

tiſch, oder wirklich moraliſch (S. ſeg.). Ja Anſehung der

erſtern ift feine Verbindlichkeit zu gebenfen Undere ram

gen , Verbindlichkeit ift moraliſche Nothwendigkeit etwas zu

thun. Moraliſch nothwendig find die Handlungen , die wir

thun múffen , um ein wahres gut zu erlangen . Aber was

ift Gut, was iſt wahres Gut? Muß man da nicht allemahl

auf Dberberrn und Gefeße zurüdtommen ? -

IRID. SCHOTT Diff. de notione obligationis , Tub. 754.

FRID . de BBHMER Vfus philoſophiae circa emendandam

jurisprudentiam in fpeçiminefingulari de accurataobligationis

definitioné, Berol. 741. IAC. ADELVNG Diff. deveg,

ra obligationis natura et vſu , len. 727.

9. 5.

Our und B3[ce.

II. Das moraliſch Gut und Böſe. Moraliſch

wird 1 ) etwas genannt, was frey ift. Dabér die

23 Redense
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6
Vorbereitung.

Rebensart, dieſe Handlung hat keine Moralitåt, heiſt

ſo viel als, fie iſt nicht fren ( §. 8.). 2 ) Eine freye

Sandlung, welche in Rückſicht auf die Endzwecke der

denfenden Weſen , nicht gleichgültig iſt, folglich ro.

wohl was in Beziehungauf die eigenen, als auf die End.

zwecke des Oberberrn ($. 3.) niche indifferentiſt, 3) was

in Beziehung auf die Endzwecke des Oberberen

gut oder böre ift. Denn das Gute und Båſe iſt wieder

rum nur relativiſch, und außer der Relation fann folches

gar keine Beſtimmung erhalten. Man muß daher ein

dreyfaches Gut unterſcheiden, 1) ein pbyfiſches Gut,

was mit unſern Sinnen . und Organen übereinſtimmt,

2 ) ein politiſches Gut, was unſern eigenen , freyen,

felbſtgewählten Endzwecken entſpricht, 3) ein gefeeli.

dhes oder moraliſches , und von vielen ſo genanntes

wabres Gut, wasmitden Gefeßen oder Abſichten des

Oberherrn überein fommt. Eben ſo dreyfach verſchies

den iſt das Böſe. Um der Kürze willen wollen wir alles

Gut und Böſe, wasnicht gefeßlich oder moraliſch iſt, ein

pyyſiſches Gut undBöſe oder Scheingut nennen . Eben

ſo dreyfach oder reſp. zwiefach iſt auch das Glück und Un.

glüd , Vollkommenheit und Unvollkommenşeit (ſ . 16.)

u. P. 1. Unterſcheidet man das Gute und Vöſe nach

dieſer zwiefachen Verſchiedenheit nicht , beſtimmt man

auch in den einzelnen Fällen nicht, von welchem Guten

und Böſen die Rede ren , ſo muß daher die ſchrecklichſte

Verwirrung entſtehn, welches denn die tägliche Erfahr.

tung beweifet.

a ) Anderer Ideengang iſtdiefer : Gut und Befe ift, toas uns

glücklich oder unglådlich, was uns vollfommen oder unvolle

fommen macht, was gute oder b8fe Folgen hat. Sobald

aber die lekte und Grundrelation , wodurch nur dieſe relas

tiviſchen Sachen ihre Beſtimmung und Deutlich feit erhals

ten ,nicht erriärt wird, ſo müſſen dieſeAusdråde dunkel und

ſchwankend bleiben . Davon nachber mehreres ( S. ſeq. nos, b.)

h 6 .
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7Erſter Abſch. Von den Gefeßen überß .

g. 6 .

Das Rechtſchaf
fene

, das Gerechte.

Aus dem bisher erklärten låſt fich einſehen 1) dao

moraliſc
he

Gute und Böſeentſteht bloß aus den

Geregen , und iſt das eigentlic
he

oder wahre Gut

und Doſe a) 2 ) was moraliſc
h

går iſt , kann

pbyfirah boſe , ſchlecht, widrig , thörigt 2c. ſeyn , und

umgekehrt 3) was pbyfiſch gut,angeneh
m

, vergnů.

gend z . iſt, kann moraliſc
h

bore , oder bloß ein

Sdyeing
ut

ſeyn , 4) das Befobln
e

ift moraliſc
h

gut, das Verbot
ene moraliſc

h böſe, ſchlecht, ſchånda

Tich 2c 5 ) jedeErfüll
ung der Verbindl

ichkeit
ift

etwas moraliſc
h
Gutes, follte es auch gleich phyfiſch

noch ſo widrig, ſchmerzhaf
t
, unange

nehm fenn, 6) jedes

Begehn des Verboten
en

oder Uebertre
tung

der

Verbindl
ichkeit

iftetwas moraliſc
h
Bofes, follte

es auch gleich phyfiſch noch ſo gut noch ſo angenehm

ſeyn, 7) die Folgen der handlun
gen

können die.

ſelbenweder zu guten noch zu böſen Sandlu
ngen

machen b ).

a) Man ſagt, Spinoza fey ein wirklicher Utheiſt, und doch

ein rechtſchaffener Manngeweſen. Bendes wird von andern

geleugnet . 'Jft Spinoza wirklich ein Atheiſt geweſen har

er alſo feinen Oberherrn und Gefeße angenommen , fo fann

er fein rechtfchaffener Mann in dem Sinn geweſen ſeyn, wo

man darunter einen Mann verſteht, welcher die Pflicht oder

Berbindlichkeit und zwar bloß darum erfädt, weil ſie ihm

fein Oberherr vorgeſchrieben hat. Er kann aus Affeftation ,

aus Politik, aus Semperament, und weil er ſo erzogen woro

den , eben ſo gehandelt haben , wie der recherchaffeneMann

handelt , aber nur nicht nach ſeinen Grundſägen , nur

nicht wahrhaft rechtſchaffen . Man laſſe ihn aber auch

aus einem moraliſchen Gefühl, und weil er ein großeres

Bergnügen dabey empfand , ſo gehandeltbaben, ſo iſt er

Dochblos aus Eigenheit recht ſchaffen geweſen, nehmlichweil

< ,ibamehr behagte, und wenn alſo ein anderermebrPere

24 snigen>



Vorbereitung.

gigen bey der Untugend findet , wenn er fein moraliſches

Gefühl oder Gewiſſen unterdrückt, und nun nicht mehrBers

bitterung des Vergnügens daben empfindet , fo handelt dies

fer eben ſo gut, weil ſie beyde our bloß fo bandeln nim ihres

Pergnügens willea . Da nun das moralifche Gut und Boſe,

Religioa, Eugend ic. ohne Vorſchriften des Dberberrn nicht

anzuneomen iſt , ſo wären Spinozas Handlungen nicht befo

fer alc des fafterhaften. Es iſt Erfahrungsfas, Daß Eugenb

zu åben , weit fchwerer iſt, als lafterhaft zu feyn , es hat

baber Spinoza in der Vorausſegung immer thörigter

gehandelt, als wenn er ſich ohne Zwang feinen füftes åbers

laſſen hatte.

b ) und doch nennen die mehreſten Naturaliften und Philofophen

gute und böſe Handlungen , welche gute und bore Folgen

baben. Viele erflåren nun nicht weiter, was gute oder bore

Folgen ſind, undfolglich iſtman fo flug als vorher. Andere ers ,

Eldren felbige, welche uns vollfommener machen (s. 3. not. b .) ;

allein die Folgen können die Handlungen felbſt nicht erſt 310

guten oder böfen Handlungen machen oder umſchaffen. Denn

1 ) iſt ſchwer zu zeigen , daß, und welche weſentliche Folgen es

giebt, mehrentheils ſindes nurwahrſcheinliche, folglich får une

fre Erkenntniß blos zufällige folgen, die 2 ) nicht mehrvon uns

abhängen , 3) alsdenn måſte erſt abgewartet werden , was

für Folgen daber wirklich entſtånden , und ſehr oft würde

is alſo zweifelhaft bleiben , ob die Handlung gut oder böſe

geweſen , 4 ) zur Kenntniß der Folgen gebårt Erfahrung,

und zwar febr lange Erfahrung, es wurden alfo die erſten

Menfchen feine gute und böreEbaten aus Abricht haben

Dornehmen können , s ) bey dieſem hat eine wahrhaft ſchlechte

ader gute That gar nicht die ſchlechte oder gute Folgen, die fie

ben einer andern hat, alſo könnte mau es auf das Gerathes

sobt ankommen taſſen ! 6) die beſten moraliſchen Handlun ,

gen haben oft nicht allein phyfifch ſchlechte , ſondern 8fters

Togar in anderm Betrachtmoraliſch fchlechte und bore Fol

gen , und umgefehrt 7 ) die ſchlechtefte Handlung hat oft die

beſten nicht bloß phyſiſche fondern auch in einem andern Bes

tracht moraliſche Folgen. Bloß um den Atheiſten zu

gefallen hat man folcheUnſchidlichkeiten erdacht, und je mehr

man ohne den Oberberrn, folglich ohne Gott, das Naturrecht

erbauet, je philofophiſcherwird es genennt.
Iwill

nicht ſagen , daß alle Betrachtunge
n der Folgen unnut

wåren ,
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wåren , vielmehr fónnen dieſe mit andern uns zur Ers

Fenntniß des Willens des Oberberen oder zur Er,

Fenntniß des Guten führen , aber es iſt die Betrachtung

ter Folgen nicht die einzige Quelle, und das Weſen der gus

ten und böfen Handlungen bångt nicht von den Folgen ab.

Garve Š. 29 .

$. 70

Recht.

III. Entſtehen aus den Gefeßen Rechte. Das

Recht, ſubjektiviſch genommen , bedeutet ein morali.

rches Vermogen zu handela , (§. 1.) oder ein Ver.

mögen zu Kandeln , dem kein Gefel entgegen ſteht, ent.

weder weil gar kein Gefeß als vorhanden angenommen

wird, ober weil die wirklich vorhandenen Gefeße nicht ent.

gegen ſteøn , oder wohl gar dieſes moraliſche Vermogen

in ſich enthalten, und feſtlegen. Es iſt alſo 1) nicht ein

jedes Vermogen frey zu bandeln ein Recht

zu nennen , weil phyfiſche Freyheit noch keine moraliſche

Freyheit, fein Recht in ſich enthålt, 2) eine jede Ver.

bindlichkeit (§. 4.) enthält zugleichein Recht, das

zu thun , was in der Verbindlichkeit liegt, oder

vorgeſchrieben iſt, und wird daher die Verbindlichkeit

auch verbindliches Recht ( ius obligacorium ) ger

nannt , von welchem 3) ein freyes Recht ( ius libe.

rum , permifliuum a) unterſchieden werden muß, 'und

welches einer ausüben kann oder nicht, obne daß

das Gefes darunter leidet, 4) wenn keineGeſege

als eriſtirend angenommen werden , ſo haben

wir bloß freye Rechte, keine Verbindlichkeiten,

alles hängt von unſerm freyen Willen, von unfern Trieben,

Neigungen, Endzwecken und Abfichten ab, es iſt alsdenn

alles moraliſch gut und nichts böſe, bloß politifdjes und

phyſiſches Gut und Bdſe würde noch übrig bleiben ; da.

þer denn auch s) wenn keine Gefetze , kein Obers

berr angenommenwird, auch ade wahre Ver.

1 5
bindlich
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1

:

bindlichkeiten (8. 4.) wegfallen müſſen , und alle

Regeln find alsdann bloß politiſche Regeln, nie aber for.

maliter Verbindlichkeiten. Der Atheiſt alſo oder der fei.

nen natürlichen Oberherrn annimmt, hat auch feine

wahre Verbindlichkeiten , ſondern bloß politiſche Regeln ,

handelt aus Furcht vor menſchlichen Strafen , oder um

Belohnung zu erhalten , höchſtens nur , weil ihm dieſes

oder jenes mehr Vergnügen verurſacht, immer aber ohne

geſegliche Einſchränkung.

a) 10. SIM. BECKENSTEIN Diff. de inutilitate diftin &tion

num quarundam , in ſpecie de legepermiffiua et praecepto iur.

nato primaeuo etſecundario, Regiom . 724.

§. 8.

Sreye Zandlungen.

Das Geſels iſt eine Regel der freyen Handlungen

(S. 3.). Sreybeit iſt verneinte riothwendigkeit,

dieſe aber iſt diejenigeBeſchaffenheiteines Dinges,

vermoge welcher das Gegentheil nicht anges

nommen werden kann , oder vermoge welcher etwas

nicht anders ſeyn kann. So verſchieden die Nothwen .

digkeit, ſo verſpieden die Frenheit. Nothwendigkeit der

Handlungen iſt entweder um deswillen zu ſeßen, weil das

agirende Subjekt zum Gegentheil nicht hinlängliche phy

fiſche Kräfte hatte , oder nicht. Im lektern Fall entſteht

daher die moraliſche Pothwendigkeit ( neceſſicas

moralis, neceffitas ex ſubie &tione, obligatio 9.4.).

gm erſtern Fall aber pbyfiſche blothwendigkeit,

welche ſowohl daher entſtehn kann, daß wir von einer du

Berlichen Gewalt bergeſtalt getrieben undgezwungen wer.

den , daß wir zum Gegentheil keine phyfiſche Kräfte has

ben , oder fie entſteht aus der innern Beſchaffenheit und

Conſtruktion unſeres Körpers. Erſtere wird & ußerliche

Biothwendigkeit (neceffitas phyſica externa ) ger

nennt, und daraus entſtehn die erzwungnen hande

lungen

1

1

1
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i

Jungen, die außerliche Gewalt mag nun in eines andern

Zwang (neceſſicas cogens), oder in ſonſt etwas åußerli.

dem (neceffitas externa in ſpecie ) beſtehn . lektere

iſt innerliche Tothwendigkeit, (neceſſicas phyſica

interna ). Das Gegentheil von moraliſcher Nothwen.

digkeit iſt moraliſche freybeit, Recht, ius liberum

(S. praec.). Das Gegenteil von phyſiſcherNothwendig.

keit, iſt pbyfiſcheFreybeita ), welche entweder innerli.

che (pſychologiſche ) oder Außerliche Freybeit, und

lektere entweder libertas a coa &tione , oder libertas

externa in ſpecie iſt b ).

a ) Nach der Theorie alterer und neuerer Philoſophen wird

nicht allein der determinirende Grund auch auf die menſchlis

denHandlungen ausgedehnt,ſondern manbehauptet auch, der

Wide hienge von dem Verftande dergeftalt ab, daß der

Menſch nicht eher etwas wollen fonnte , was nicht der Bers

ſtand vorher für Gut erfannt hätte, wir handelten bloß

nach der Vorſtellung vomButen und Böſen. Aber

1) wenn wir durch die Vorſtellung des Guten neceffitirt

werden , ſo iſt alsdenn fein Febler des Widens mehr mögs

lich , alles würde alſo blos Fehler des Verſtandes ſeyn , der

dolus würde vådig wegfallen , feiner könnte eine Handlung

begebn , wenn er fie vorber als bofe und unrechtmäßig er .

fannt hätte , 2 ) wir begehn fehr oft etwas, woran wir gar

nicht gedacht haben , wovonwir keine Vorſtellungen hatten ,

und doch war das Gegentheil phyfiſch möglich. Freyheit

ſchließt zwar nicht den Gebrauch des Berſtandes aus , ich

fann den Grund zu handeln von dem Guten bernehmen ,

mich zu dem erfannten Guten beſtimmen , aber die Vorſtel,

lungen des Guten oder Bdren determiniren nicht unwiders

ftehbar unfre Handlungen im geſunden Zuſtande.' Denn

wir wählen 3 ) auch ſehr oft das Bore, wenn wir es auch

gleich als Bdſe erkannt haben , ziehn das erkannte mos

raliſche Bdſe dem erfannten moraliſchen Guten vor , wenn

das angenehmedarunter leiden Follte, 4) wir handeln aber

auch oft blindlings, nehmen das Erfte Beſte vor, ohne Vors

ftellung vom Guten und Bffen zu haben , 5 ) wir haben of

ters denWilen fråper als die Vorſtellungen, haben auchden

Willen
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Widen, uns guteVorſtellungen zu verſchaffen. Iſt es

bloßes Ungefehr, daß gute Vorſtellungen in uns entſtehn ?

Undere reßen die Freyheit in dem Vermogen zwiſchen zweyen

zu wåhlen. FRID. PHIL. SCLOSSER Diff, de genuina

libertatis notione , Viteb . 720.

b ) Hierben müſſen wir ſtehn bleiben , weiter iſt wie Garve

6. 6. mit Recht fagt, der Artikel der Freybeit unauflöslich .

§. 9.

Alſo find die menſchlichen Handlungen entroeder

erzwungene von außen durch uns bewirkte ( actiones

coactae ) oder nicht , ſondern bloß durch uns ſelbſt hers

vorgebrachte. Im lekten Fall heiſt man ſie nicht er

zwungene, ſelbſtthårige Handlungen ( a &tiones ſpon

taneae) , welche entweder durch eine innere phyfiſche

Nothwendigkeit hervorgebracht werden , oder nicht, ſon.

bern welchenach derOrganiſation unſers Körpers ſowohl

vorgenommen, als auchunterlaſſen werden können. Erſtere

nennt man unwillkührliche ( a &tiones nude ſponta.

neae , non arbitrariae, mere paturales , ) lektere

aber , freye, willkührliche (arbitrariae). Ben dies

fen wird nicht allein ein Vermogen angetroffen 1 ) Hand.

lungen aus eigener Kraft vorzunehmen , ſondern auch

2) vorher ſelbige einzuſehn , felbige zu bedenken , und

folche nach vorhergehabter Entſchließung vorzunehmen.

Je melr alſo oder je weniger eines oder das andere, oder

beydes ben einem agirenden Subjekt angetroffen wird, je

mehr oder je weniger Frenheit der Handlung iſt anzuneh .

men. Jo kann daher entweder Handlungen wollen oder

nicht. Im lektenFall find es unabſichtliche, unge.

wollte, unbeſchloſſene Handlungen ( a & iones ex

defe &tu attentionis debitae ſuſceptae ) , im erſten

Fal aber ſind es gewollte, beſchloſſene, abſichtli

de Handlungen, ( a&tiones ex intentione fuſce

prae ), welche entweder ſo beſchaffen find , daß ich ſolche

nicht
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nicht allein und ißr Gegentheileingeſehn und mir vorge.

Halten , ſondern auch ſolche weiter unterſucht, die Grün.

de von benden abgewogen , und alstenn erſt beſchloſſen

Şabe, dieſe Handlung vorzunehmen , oder nicht. Erſtere

Art von Handlungen nennt man überlegte, (a &tiones

deliberatae) legtere aber unüberlegte( indeliberatae ).

Bey den erſtern können wir ſowohl überlegen , ob die

Handlung, oder wie fie ſoll vorgenommen werden. Ero

ſteres nennt man deliberacionem quoad decretum,

lekteres aber deliberationem quoad exfecutionem .

$. 10.

Dirette und indirekte Abſicht.

Abſicht iſt das Wollen desjenigen, weswegen ich hans

dele . Aus dieſem , was ich wil, fann entweder eben fo leicht

etwas anders entſtehn , oder nicht. In jenem Fall habe

ich entweder dieſes zum voraus geſehn , oder nicht. Im

legtern Fall iſt in Anſehung des erſtern zwar eine Abſicht,

in Anſehung aber des andern keine vorhanden. Im ers

ſtern Fall Hingegen, und falls ich dem ungeachtet bey dem

erſtern verbleibe, und die Handlung vornehme, ſo iſt in

Anſehung der erſtern Handlung eine directeAbſicht, in

Anſehungaber desjenigen, waseben ſo gut geſchehen kann

eine indirekte vorhanden. Denn da bas agirendeSubjekt

eingeſehen hat, daß aus der intendirten Handlung eben ſo

leicht auch das andere entſtehn konnte , und doch die

Handlung ſelbſt nicht unterlaſſen will, und nicht unterlaſt,

ſo muß man auch zugleich bey ihm das Wollen desjeni.

gen reken , was eben ſo gut erfolgen kann , und iſt daher

ben benden eine Abſicht da . – Wenn ich unter mehrern !

Handlungen nur eine wählen kann , alſo eine unterneği

men muß, und nicht alle unterlaſſen kann , ſo nennt

man dieſes eine ungern vorgenommene Handlung

( a & io inuita ).

g.
II .
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.

g . 11.

Moralität. Imputation.

Moralität bedeutet 1 ) Freyheit der Handluno

gen 2) diefenige Beſchaffenheit der frenen Handlungen,

vermoge welcher dieſelbe auf die Endzwede eines dentenia

den Weſens gehalten werden , und nicht indifferent ſind,

3 ) was in Rückſicht auf die Geſeke nicht gleichgültig ift

( § . 5. ). Innere oder objektiviſche Moralitåtpflegt

man denjenigen Handlungen benzulegen , welche durch

ihr Weſen gut oder böſe wåren , oder welche gute oder

boſe Folgen hårten , außerliche oder ſubjektiviſche

aber pflegt man diejenigen ju nennen , wo die Handlun.

gen durch den Willen eines Oberherrn gut oder böſe ger

worden . Da wir oben ( f.s. ) geſehn haben , daß gute

oder böſe Folgen ſelbſt relativiſch find ,auch die guten oder

böfen Handlungen nicht von den Folgen ihreBeſtimmung

erhalten ,( $.6.11.6.) ferner dasmoraliſche überhauptdurch

die Endzwecke eines denkenden Wefens, und insbeſondere ,

durch die Endzwecke des Oberherrn erſt ſein Wefen erhält, ſo

können wir auch feine objetriviſche oder abſolute, ſondern

bloß einefubjeftiviſche Moralitåt annehmen. Ineinem

andern Verſtande aber kann objektiviſche Moralitåt den .

jenigen Handlungen bengelegt werden , welche wegen iſ

rer weſentlichen Beſchaffenheit ein nothwendiges beſtimm .

tes Verhältniß zum nothwendigen und weſentlichen Wil

len eines gewiſſen Oberberrn haben.

$. 12 .

DieToralitat alſo im beſondern Verſtande iſt

die Beſchaffenheit der Handlungen daß fie 1) frey, ( 8.5.)

2) in Hinſicht auf die Gefeße gut oder böſe find. Die

erſtere Beſchaffenheit,
wollen wir materielle Moras

licát, die lektere formelle Floralitåt nennen . Im

puta .

4

1 1

i
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A

putation, Zurechnung a), iſt das Urtheil
, wodurch jes

mand für die freye Urſache einer nicht indifferenten Hande

lung erklärt wird. Alle Zurechnung fällt alſo weg, wenn

die Handlungentweder unfrey oder gleichgültig iſt. Auch

bie Imputation fann entweder materiell oder formell

ſeyn . Alfo

A. Materielle Moralität und Zurechnung.

Je mehr eine Handlung als phyfiſch frey betrachtet

werden fann b) , je mehr materielle Moralitåt fie

hat , und je mehr fann fie materialiter imputirt

terden.

1. In Anſehung unſerer eigenen Handlungen (im

putatio fa & i proprii).

1) EineHandlung, welche ungern geſchieht, iſt we

niger zu imputiren , als wo keine nothwendige

Wahl vorbanden war .

2) Ueberlegte Handlungen ſind mehr zu imputiren,

als unüberlegte, und die Imputation ſteigt nach

den mehrern Graden der Ueberlegung.

3) Abfichtliche beſchloſſene Handlungen megr als

unabſichtliche.

4) Doloſe mehr als culpoſe, weil der agirende durch

das Vorbereinfehn mehr in ſeiner phyſiſchen Ges

walt hatte, das Gegentheil vorzunehmen . Dolus

iſt alsdenn erſt zu regen , wenn nicht allein der

Handelnde ausübliche, ſondern auch abſichtlich

eine vorbereingeſehene boſe Handlung unters

nimmt. Die Wolffiſche culpa media alſo iſt ein

Unding c).

5 ) Die ſchuldloſen oder caſuellen und phyfích noth.

wendigen Handlungen ſind keiner Imputation

fähig .

6 ) ge
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6 ) Je mehr Schuld einer hat, je mehr iſt die

Handlung ihm zuzurechnen .

7) Je mehr einer Reißung geßabt hat , je weniger

iſt die Handlung freno ).

8 ) Die Hauptabficit ift mehr zuzurechnen, als die

Nebenabſicht , wenn nehmlich der Handelnde

wegen der Nebenabſicht die Handlung nicht wür.

de vorgenommen baben .

9 ) Die indirekte Abſicht hat eben die materielle

Moralität , iſt eben ſo zu impuriren, als die die

refte (8.01 .) denn es iſt einerley Wollen da, dem

Handelnden iſt es gleichgültig, was da geſchieht.

10) Der dolus ex re eben ſo gut, als der dolus

ex propoſito , in ſo fern der Handelnde in

benden Fällen will andern Schaden zufügen,

und fommt esalſo bloß auf die formelle Impu.

tation an.

a ) Klic. Sier. Gundling Obf. von der Imputation

und Zurechnung ( GVNDLING P. 36. p. 56. ) AD.

FRID. TRENDBLNBVRG Spec. iur. nar, exhibens

nuinam imputationis notionem , Helmſt. 761.

b) ANDR. BOEHMER Spec. de quantitate motiuorum e

imputationis, Marb . 741. CHPH. FRID . SCHOTT Diff.

demomento libertatis et imputationis , Tub. 764.

Wenn alſo einer in der Colliſion der Pflichten eine unrechte

Ausnahme macht, ſo handelt er zwar abſichtlich, aber nicht do

loſe fondern culpoſe. 10. CASP. LVD, MENCKEN Diff.

de deli&tis culpa media commiſfis, Hal. 7 . hat diere Joce

wieder aufgewärmt, und noch dazu eine Colifion der Pflich

ten gefeßt , welches feine wahre Pflichten ſind.

d ) IVST. CHRIST. HENNINGS Diff. an, et quomodo ex a &tio .

nis facilitate moralitas actionis determinari queat, lem : 766.

1

1

$. 13
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$. 13 .

II. In Anſehung Änderer Handlungen , ( imputatio

facti alieni );

Wenn ich als die frene Urſache der Handlung eines

andern angeſehen werden kann, und alſo zu eines andern

Handlung concurrire, ſo iſt ſolche auchmir zu imputiren .

Hier iſt es ſowohl möglich,daß die Handlung demi agirena

den Subjekt nicht , wohl aber dem concurrirenden , als

audi benden imputirt werden kann. Ich kann michwirk.

ſam zu eines andern Handlung verhalten, als auch zu eines

Andern Handlung concurriren , ſowohl dadurch , daß

ich die Exiſtenz dieſer Handlung befördere, ober ſelbige.

entferné, und bendes kann entweder durch meine affira

mativen, voer negativen Handlungengeſchehn. In der

erſtern Fällen ſeßt man einen concurſum pofitiuum , in

den leßtern aber einen concurſum negatiuum . " Erften

rer geſchieht entweder dadurch, daß ich ſeinen Willen don

hin richte, durch befehlen, unterſagen, offenbar machen ,

bereden , abrathen , (oben und erzählen , oder dadurch

daß ich in ihm beowohnende Triebe erwecke, als benin

derr , Wahnſinnigen , unvernünftigem Vieh , aber das

durch, daß ich ihm in der wirklichen That. þülffiche

Hand leiſte. -Jekterer aber erfolgt, wenn ich einen nicht

verhindere , nicht abhalte , wenn ich nicht offenbahre,

wenn ich meine Pflicht nicht erfülle in denjenigen Fällen ,

in welchen ich dazu verbunden war , und diefes THUR

fonnte. Je mehr alſo einer als die freye Urſache von ein

nes Andern Hanblung zu betrachten ift, te mehr concur

riret er , und je mehr iſt ihm ſolche zu imputiren .

a ) IAC. CARPZOV Comm. de imputariont fadiproprii a

alieni, len . 736. GÊ. CHRÍST. GÉBAVER Dill, de

imputatione facti alieni circa deli& a , Lipf. 762: ( L Dif ,

Iertt. T. II. 25.)

$. 14.
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g. 14 .

B. Formelle Moralitat
.

1 ) Je mehr eine Handlung der Gefeßen zuwider ift,

je mehrþat ſie eine bøſeformelle Moralitat ( pra

uitas, malitas moralis), und umgekehrt, te mehr

eine Handlung den Endzwecken des Oberherrn ent.

ſpricht, je mehr formelle gute Moralitåt hat ſie

( bonitas moralis ).

Es kann eine Handlung die gröſte materielle Mora.

litåt haben, und hat doch wenige formelle Moralitat.

Alſo auch wenn zwen boſeHandlungen angenommen

werden , ſo kann die eine als doloſe und überlegte

Handlung die gråſte materielle, und doch eine weit

geringere formelle Moralitåt haben ,als die andere,

welche nur culpoß iſt.

Alle formelle Moralität entſteht bloß aus den Ges

feßen , und ohne dieſelbeiſt ſie nicht denkbar , folge

lich giebt es auch keine innere ( objektiviſche) Mora

litåt (moralitas interna b ) 9.5.11.)

8 ) IO, EISENHART Diff. de a £tionum bumanarum morali

tate ez indifferentia , Helmſt. 679. 10. BALTH. WERN.

HER . Diff. de actionum moralium materiali et formali,

Lipf. 697. 10. NIC. FREY Diff. nullitas actionum ho

minis indifferentium , Gifi, 700. 10. LIBOR, ZIMMER

MANN Diff. de alionum bumanarum moralitate, len.728.

6 ) HENR. KLAVSING Diff, de interna bonitate ac malitia

aftrium moralium , Viteb. 709, CHRIST. GOTTH .

SIYDLITZ Comment, de moralitate actionum liberarum

sam obiectius, quam fubieétiua , Hafn. 765.

S. " 15 .

Pflichten .

Pflicht (officium ) bedeutet im allgemeinen Ver.

ftande die Verbindlichkeit ( 5. 4. ) und iſt alſo in ſo fern

Pflicht
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Pflicht und Verbindlichkeit einerley. Im beſondernVer.

ftande aber wird Pflicht die Handlung genennt , zu wela

der eine Verbindlichkeit vorhanden iſt. So wie die Ver.

bindlichkeit entweder adfirmativiſch , oder negativiſch iſt,

fo iſt auch die Pflidst entweder adfirmariviſch, oder negą.

tiviſd ), und ſo wie die Verbindlichkeit bloß aus den Geo

feßen entſteht, ſo fann auch bloß die Pflicht daher er,

fannt und beurtheilt werden . Sobald alſo die moraliſche

Nothwendigkeit der Handlung zwar angenommen wird,

aber ſelbige nicht als aus den Geſeken , oder aus dem Willen

des Oberherrn entſtehend hergeleitet wird , ſo iſt ſie nicht

formaliter eine Pflicht, ſondern bloß eine politiſche Regel,

(S. cit.) . E. du muſt nicht contrebandiren, denn du wirſt

oder fannſt geſtraft werden, wåre formaliter keine Pflicht.

Bey einer jeden Pflicht können wir viererlen unterſcheie

den 1 ) die wirkende Urſache oder das wirkende Subjekt

( fubie &tum officii actiuum ) und dieſes. iſt dasGefek

oder ter Oberherr, 2) das verbundene Subjekt ( ſubie.

Etum officii paſſiuum ) und dieſes iſt hier auf Erden

der Menſch , weil nur bloß fren handelnde Geſchöpfe

wirkliche Verbindlichkeiten haben können, 3) das Objekt

derſelben , oder dasjenige Weſen , dem die Pflicht erfülle

werden muß, 4 ) die Materie oder Inhalt derſelben , und

dieſes iſt die Handlung nebſt der Art und Weiſe, wie fole

che vorgenommen werden kann.

$. 16.

Dollkommenheit.

Vollkommen nennt man etwas alsdenn , wenn

ben demſelben alles das angetroffen wird, was zu demſel,

ben nach einer gewiſſen Vorausſeßung erfordert wird ,

oder dem von demjenigen nichts feblt, was nach ei.

ner Vorausſeßung bey demſelben geſeki werden muß.

Unvollkommen iſt das Gegentheil. Subjektiviſche

1

32
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oder univerſelle Volkommenheit iſt der Inbegriff aller

derjenigen Erforderniſſe, welche ben einem Dinge nach

einer gewiſſen Regel vorhanden ſein müſſen. Particulaire

ober objektiviſche Vollkommenheit iſt jedes einzelne, was

erfordert wird. Erſtere begreift entweder alles das, was

nur irgend ben einem Wefen als vorhanden gedacht wers

den kann, den Jubegriff aller Realitåten , oder bloß

dasjenige, was nach einem gewiſſen eingeſchrånften Ends

gwed ben einem Dinge erfordert wird. Jene Vollkom .

menheit iſt die unendliche, iſt Gott, von welcher hier

nicht weiter zu reden , und alle menſchlide Vorſtellungs.

kraft und Ausdruck hört hier auf. Dieſe aber iſt die

endliche, die Volfоmmenheit der endlichen Weſen ,

welche blog relativiſch iſt, und in der Geſchidlichkeit

eines Dinges beſteht , gewiſſe vorausgeſektė Endzwecke

zu erfüllen , oder in der Uebereinſtimmung eines Dingés

mit den vorausgeſegten Endzwecken. Nach der Vero

fchiedenheit dieſer Endzwecke ift wiederum die Volkome

menheit verſchieden . Einmahl nach der Verſchieden,

beit der Endzwecke ſelbſt , die man ben einem den

tenden Weſen annehmen kann , find es entweder morali.

fiche oder phyſiſche und politiſche Vollkommenheiten

( g. s :). Moraliſche Vollkommenheit hat ein Ding,

wenn es geſdict iſt, die Endzwecke des Oberherrn zu er.

füllen , als z. E. wenn der Soldat Much hat. Ein ans

bermahl find es entwederweſentliche oder accidens

telle Vollkommenheiten. Erſtere begreift die Geſchicktheit

eines Dinjes in fich , diejenigen Endywede zu erfüllen,

welche nach dem Wefen eines Dinges müſſen geſert wer.

den , lektere aber wo die zu erfüllende Endzweife ohne

Beeinträchtigung des Weſens können abweſend ſeyn ,

und welche alſo idegen etwas anders erfordert werden .

a ) Gewohnlich fagť man , Volfоmmenheit iſt eine Ueberein

ftimmung des Mannigfaltigen , ( confenfus variorum in

ynum )
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vnum ) , ſo daß wenn an und für ſich ſelbſt die verſchiedene

Beſtimmungen eines Dinges mit einander åbereinſtimmten,

Po roll in ro fern , als dieſes geſchieht, das Ding volfomme

fenn. Sachen welche an und får fich verſchieden find , ſagt

man , ſtimmen alsdenn mit einander überein , wenn die eine

dasjenige nicht aufbebt, was durch die andere gefert wird.

Daber waren gute Handlungen , welche uns voltommen

machten ,folglichnoche,welche von demjenigen nichts auf

beben, was durch das Weſen des agirenden Subjefts gerett

werden könnte Es ließe fich verſchiedenes gegen dies

fen Begriff einwenden, H. E daß alsdenn wenn einer eine

gute Handlung begeht, er dadurch dasjenige aufhebt, was

in Unſebung einer ſchlechten Handlung nach ſeinem Wefen

gefegt verden konnte. Ferner daß dieſer Begriff der Voll.

tommenheit und guten Handlungen noch nicht primitiv und

aufgeſchloſſen genug iſt . Udein wenn man recht darauf ache

giebt , was fie in concreten Fällen vollkommen nennen , lo

Reht man , daß ſie eben das darunter verſtehn , tyas wir ger

ſagt haben , nur és auf eine andere , vielleicht dunklere. Urt

ausdruden Perfectum teftamentum , adquiſitio de

riuatiua perfecta etc.

b ) Sebr oft wird auch die Bodfommenheit als etwas geſchebs

nes, Erlangtes, genommen .

§ . 17.

Volfоmmenheit der endlichen Weſen ſind alſo 1)

auch bier bloß relativiſche Eigenſchaften derſelben,

und nichts abſolutes , 2) alle moraliſche Volllommenhei.

ten fönnen nur aus dem Willen des Oberherrn oder for .

maliter aus den Gefeßen entſpringen , z . E. Tapferkeit

Mäßigkeit, Beredſamkeit 2c. find alsdenn nur moraliſche

Bollkommenheiten , in fo fern dadurch die Endzwecke der

Oberherrn erfüllt werden können , ſind aber keine mora,

liſche Vollfommenheiten, in ſo fern ſie außer denſelben ,

und wohl gar umVerborgenes zu erhalten, gebraucht wers

den . 3) Jede Erfüllung der Verbindlichkeit iſt Volle

tommenheit, wenn auch dadurch phyſiſche Unvollkoms

menheit ſollte bewirkt werden , 4 ) jede Verlegung der

Verbindo
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ge
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Verbindlichkeit iſt moraliſche Unvollkommenheit , wenn

auch gleich dadurch phyfiſche Volkommenheit bewirkt

werden ſollte, s) eine moraliſche weſentlidie Vollfommen .

þeit iſt die Geſchicktheit, die Endzwecke des Dverherrn zu

erfüllen, welche nach dem Wefen des Dinges erfordert

werden .

§. 18.

Geſeglicher Gehorſam . Gerechtigkeit. KeineTugend.

Gehorſam ſind wir, wenn wir unſre Handlungen

den Gefeßen gemás einrichten. Wer fo handele , hat

aber entweder den Grund zu dieſen Handlungen daher

genommen , weil er es für den Willen ſeines Oberherrn

und alſo für ſeine Pflicht erkannt bat , oder er han.

delt ſo aus andern Gründen und Betrachtungen . gm

erſten Fall fann man dieſen Geborſam , innerlichen ,

(obedientia interna ) reinen, wahren , im legtern

aber blos dußerlichen Gehorſam (obediencia exter

na) nennen. Iſt wahrer Gehorſam bey einem Menſchen

anzutreffen , ſo iſt auch der Handlung weit mehr, Boni.

tát benzulegen , als wenn nur leşteres angetroffen wird,

indem es weit mehr Uebereinſtimmung mit den Gefeßen

involvirt , wenn einer den Willen hat, das Geſeß zu er.

füllen , als wenn er es wider Willen that , wenn er das

Gefek blos aus der Joee ſeine Pflicht zu erfüllen hålt,

als wenn er es erfüllt, um ſeines Vortheils willen,

um Belognung zu erhalten oder Strafen zu entweichen.

Es iſt wahr, es kann mit dem wahren Gehorſam beſtehn,

wenn einer auch zugleich auf ſeinen eigenen Vortheil

fieht, wenn es ihm lieb iſt, daß auch accidentelle Bolle

kommenheiten dadurch bewirkt werden, allein wenn einer

bloß aus dieſer Rücficht das Geſet erfülle, ſo ift es fein

Woahrer Geborſam , weil er alsdenn Pflicht und Gefek

nicht

mm
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nicht als ſolche erfüllt, und auch ſolche nicht erfüllen

wird , ſo bald fein Nachtheil dadurch bewirkt wird, ſo

bald feineBelohnungen zu hoffen , feine Strafen zu be.

fürchten find. Belohnungen ſind ein phyfiſdes Gut,

welches mit einer den Seſeken nicht repugnirenden Hands

lung durch den Willendes Oberherrn iſt verbunden wors

den , dahingegen Strafe im eigentlichen Verſtandé ein

phyfiſches Uebel ift , welches der Oberherr mit den, den

Geſeken widerſtreitenden Handlungen verknüpft fat.

Wer bloß aus Hofnung zur Belohnung und aus Furcht

vor den Strafen gefeßmäßig handelt, iſt bloß äußerlich

gehorſam . Auch wird zum wahren Gehorſam erfordert,

daß das agirende Subjekt gewuſt þat, es rey dieſes beo

fohlen , es ſen dieſes verbothen , ſonſt würde man auch

Gehorſam und Moralitat den unvernünftigen Thieren

benlegen , und ſagen können , der gute , verdiente , geo

borſame Ochſe undEſel, weil erſterer den Menſchen den :

Äcker gepflügt håtte u. f. w . Gleichergeſtalt iſi Gerecho

sigkeit entweder wahre, innere, reine, oder bloß u .

Berliche Gerechtigkeit.

10. PHIL. PALTHENIVS Diff. de obedientia paffiua,

Gryph. 709.

agen
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Zweyter Abſchnitt.

Von den Naturgereßen .

$. 19.

Naturgeſetz wird überhaupt entweder das Gefels ges

nannt, was in der Natur ſeinen Grund hat , oder das,

jenige, was aus der Natur erfannt wird." Was iſt alſo

FlamB 4
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imatur? Objektiviſch bedeutet Natur das Weſen ei.

nes Dinges , in fo fern daſſelbe in einem Begriff in un.

ferm Sinn exiſtire, alſo den Begriff eines Dinges : ſubo

jettiviſch aber bedeutet Natur das Weſeneines Dinges,

in ſo fern daſſelbe außerunſerm Sinn wirklich vorhanden ,

und alſo nicht bloßidealifb ift. . In der letzten Bedeu.

tung wird unter Natur 1 ) ſehr oft der Urheber alles

Erſchaffenen, folglid, Gott felbit a ), 2 ) das Weſen der

ganzen Welt, folglich alle endliche Subſtanzen mit ih.

ren Kräften , welche mit einander in einer weſentlichen

Verbindung verknüpft find , 3 ) das Weſen einzelner

Dinge mit ihren Kråften , wodurch etwas bewirkt were

den kann, verſtanden.

2 ) SENEC. de benef. V. 7. Quid enim aliud eft natura ,

quam Deuse diuina ratio tori mundi et partibus eius inferta .

$ . 20 .

Katut der Menſchen .

Dieſubjektiviſche Flatur des Menſchen iſt

alſo das Weſen deſſelben, in ſo fern ſolches außer unſerer

Begreifungskraft als wirklich eriſtirend , und mit ſeinen

Sräften zugleid, gedacht wird. Es iſt aber der Menſch

in dieſer Welt nicht allein vorhanden , er iſt vielmehr

in einer weſentlichen Verbindung mit andern lebendigen

und lebloſen Geſchopfen geſetzt, und iſt alſo and, dieſer

weſentliche Nerus au ſeiner Natur gehörig. Außerdem

iſt der Menſch weſentlich eine endliche Subſtanz, ends

liche Subſtanzen ſind in einer weſentlichen Dependenz

von dem unendlichen Weſen. Es iſt alſo der voílſtåndige

Begriff der menſchlichen Natur das Weſen des

Mtenſchen mit allen Teinen Rraften in der wer

fentlichen Dependenz von Gott,und in der woer

fentlis
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ſentlichen Verbindung mit andern Creaturen. Zu

den menſchlichen Kräften gehört hauptſådəlich 1) das

Vermogen etwas einzuſehn oder das Begreifungs. Denf,

Ueberlegungsve
rmogen, 2 ) das Vermogen fren zu han.

deln (8. 8.) , durch welche bende Stücke ſich der Menſch

von andernauf dieſem Erdförper vorhandenen Geſchöpfen

unterſcheidet, die daher ſein eigenthümliches , eigento

liches Weſen ausmachen . Durd, die Kraft zu denken

iſt der Menſdy im Stande ſowohl fein Weſen , als auch

das Weſen anderer Creaturen , und diejenigen weſentlis

chen Verbindungen einzuſehn , worin er mit andernErea.

turen lebt. Er iſt auch dadurch im Stande diejenigen

Endzwecke einzuſehn , welche der Schöpfer ben der Ers

ſchaffung ſeiner ſelbſt, und aller andern Dinge gehabt

Hat, ja har haben müſſen. Vermoge der Frenheit aber

iſt er im Stande, feine Handlungen diefen erkannten Enou

zwecken gemås einzurichten. Der Menſch und alles Er..

ſchaffene iſt einmalda , die Endzwecke eines Hdhern Wes

ſens ſind unverkennbar, man fann alſo -auch den Meno

iden ohne dieſe moraliſche Beſtimmung hier nidjt anneh.

men . Das Unendliche und Erſte aller Weſen hat nicht

i allein pyyſiſche Gewalt,ſondern auch die moraliſcheMacht

( Reche) gehabt, den Menſchen eine Beſtimmung zu gee

ben , und es iſt dieſe Beſtimmung deutlich genug zu er.

fennen. Alles dieſes macht alſo die moraliſche Natur

des Menſchen aus , wozu alſo auch ſeine weſentliche mos

roliſche Dependenz von Gott gehört.

6 ) Dependerrz iſt diejenige Verbindung eines Dinges mit eis

nem andern , vermogemelcher das erſtere in derjenigen Bes

schaffenheit , welche bey ihm angetroffen wird , ohne das ans

dere nicht fennund gedacht werden kann. WefentlicheDes

pendenz iſt diejenige Beſchaffenheit eines Dinges, vermoge

welcher das Ding nach ſeinem Wefen gar nicht ohne das

andere angenommen werden fann. Sobald eine endliche

Subſtanz gefert wird, ſo iſt nicht allein deren erſte Eriſtenz
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fondern auch deren fortdauer ohne Wirkung des Unendli,

chen gar nicht anzunehmen. Moraliſche Dependenz iſt die

Derbindung zweyer Dinge, in welcher angenommen werden

tann , daß das eine Ding wegen der Dependenz des andern ,

dieſem leßtern hat Regeln der freyen Handlungen zur Bes

folgung vorſchreiben fónaca .

$ . 21 .

Unſer Begriff des Klaturgeſeges.

Die Etaturgeſese find alſo unſerer Vorſtellung

nach , diejenigen Endzwecke des Schöpfers als natürlis

den Oberherrn , welche derfelbe bey der Sekung der

menſchlichen Natur gehabt þat , und von dem jeßigen

Weſen der Menſden unzertrennbar ſind, und welche von

dem Menſchen durch die Betrachtung ſeiner moraliſchen

Natur a ) fönnen erkannt werden. Auf ſolche Art er.

flårt, find die Naturgeſeke 1 ) wabre Gerege (9. 2.)

da ſie Regeln der frenen Handlungen enthalten , welche

durch den Willen eines Oberherrn entſtanden find, 2) fie

find um deswillen wahrhafte Blaturgeſege zu nennen,

weil ſie nicht allein aus der Natur des Menſchen erkannt

werden fónnen , ſondern auch von der Natur unzertrenn.

' bar ſind, oder welches einerlen iſt , weil ſie ſowohl ihren

Erkenntniß , als ihren Realgrund in der Natur der

Menſchen haben.

a ) Ich muß hier dem Einwurf begegnen , daß man ja aus der

pboriſchen Natur hauptſächlich dieſe Endzwede erfennet.

Mein nimmt man die phyſiſche dergeſtallt, daß man Ende

zwede des Urhebers daraus erkennt, ſo wird ſie dadurch ſchon

moraliſch. Der Anatom und Phyfiolog 2c. beſchäftigt ſich

bloß mit derphyſiſchen Natur der Menſchen, der Naturalift

aber bloß mit der moraliſchen.

§. 22.
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$. 22.

Naturgefege ſind göttlich .

Sie ſind 3) gåttliche Geſelle, aber nicht wie eie

nige angegeben haben, als wenn die Naturgefeße darum

gottliche Geſeke waren , weil ſie per voluntatem Dei

approbatiuam göttlich geworden waren a ), ſondern viel.

mehr find fie per voluntatem Dei conſtituciuam gott,

liche Geſeke geworden, dergeſtallt , daß ohne dieſen gått.

lichen Willen anzunehmen , auch keine Ninturgeſetze ano

genommen werden können, ſo wie auch ſonſt b)gar kein na .

rirlidies Biſes und Gutes vorhanden ſeyn würde (8.5 .).

Sie ſind 4 ) Vernunftgefege in ſo fern , daß fie bloß

mit der geſunden Vernunft begriffen und erkannt werden

können , und in dieſer Rückſicht find ſie unpromulgirte

Gerekec ), und werden den poſitiven und promulgirren Ge.

ſelen entgegen geſeßt. Promulgirte oder geoffenbarte

Gefeße find ſolche, die ich durch die bloße Vernunft nid )t

erkennen kann , ſondern wo der Gefeßgeber außerdem ei.

ne Handlung vorgenommen haben muß, wodurch ich ſeis

nen Willen erfennen kann , und werden ſolchergeſtalt

Niatur sund poſitive Geſeke eben ſo unterſchieden, als man

ſonſt natürliche und geoffenbarte Theologie, Religion 2c .

unterſcheider. Naturgeſeße ſind zwar Vernunftgefete,

( leges rarionis g. 28.) aber nicht alle Vernunftgefebe

find Naturgeſeße fynonymiſch zu nennen. Denn da man

ben allen poſitiven Sachen und Inſtituten , wenn ich mir

einen Begriff davon bilde , durch die bloße Vernunft

"viele Såße als Folgen einſehn und Herleiten fann, fo find

dieſes ztoar, ſo bald wie man den Begriff þat , und be.

Ķåle , Vernunftgeſetze aber keine Naturgefeße zu nennen.

Vernunft iſt bloß das Mittel der Erfenntnis (per quod)

nid)t aber Quelle ( ex quo ) der Naturgeſetze. Nach

dem Erkenntnisgrund ſind alſo die Gefeße in natürliche

und

1
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und poſitive, nicht aber nach dem Willen des Oberberra

ſo einzutheilen d ).

. ) Welche Sprachverberberen . Alſo wenn engliſche Gefete Hing

genehmigt oder billigt, ſo find engliſche auch Hinzirchezu nens

nen . Genehmigung fest ſchon Eriften , voraus, undwurden als

To auf folche Urt die Naturgefeßenur göttliche Gefere fenn ,

weil die durch ihn und ſeinen Willen nicht gemachte, fondern

außer feiner Wirkung ſchon eriſtirende Gefeße, ihm audi

gefallen båtten. Wie unwårdig , wie verkehrt !

b ) 216 wenn die Natur ohne Gott gedacht werden könnte ! als

wenn die Naturen der Sachen nicht durch den Willen des

Marchépfers einzig und allein vorhanden wåren ! und alſo

auch dieſe in der Natur der Sachen gegründete Gefeße ihre

Miglichkeit und weſentliche Exiſtenz nicht bloß und zulegt

durch den Widen des Urhebers aller Sachen conſtitutiua

satione entſtanden måre. Es iſt alfo Blendwerf, wenn

man ſagt, daß man , um zu den Gefeßen der Natur zu gelane

gen , nicht nöthig håtte, in den Himmel zu ſteigen. So wie

poſitive Gereße nur formaliter durch den Willen des Ober .

berrn entſtehen können , ſo auch Naturgefeße. IAC. FRID.

MÜLLER Diſi . an ius nar.extirurum hominesque obligatu .

rum fuiſſet, eriamfi Deus non exifteret , Gieff, 739. 10 .

GOTTL. IOACHIMI Diff. de diuerfa legis naturae conci

piendae ratione , Lipf. 741. IVŠT. EL. WYSTEMANN

Progr. ius natura fine Deo nullum , Viteb. 761 .

.) Aber auch hier weichen viele von dieſem Sprachgebrauch ab,

und man wil jede Handlung, durch welche einer ſeinen Millen

zu erfennen giebt , fchon Promulgation , Offenbarung, un

daher auch die natürlichen Gefeße wider allen fonftigen

Sprachgebrauch promulgirte nennen. In dem Streit

zwiſchen Jacobi und Mendelſohn hat gleichfalls

die Verwechfelung dieſer Begriffe febr vielen Misserftand

bewirkt.

Nicht wie einige poſitive Gefeße diejenigen nennen , welche

durch den Willen des Oberherrn entftanden , natürliche aber

diejenigen , welche in der Natur gegründet wåren. Denn

die Gefeße ſind in dem Willen des Oberherrn gegründet,

und bloß die verſchiedene Art , zu der Erfenatniß derſelben
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zu gelangen , begründet den Unterſchied zwiſchen poſitive

und natürliche Gefeße. Die philofophen haben im Naturs

recht diefen verdorbenen Sprachgebrauch angenommen , um

zu den Naturgefere feinen Dberherra , feinen Gott adthig

zu haben.

.

$. 23 .

s) Es ſind die Naturgeſeße allgemeine a ) Gefeße.

Denn es find Endzwecke des Schöpfers, die er bey der

Sekung der menſchlichen moraliſchen Natur gehabt ha.

ben muß. Da nun alle Menſden einerley weſentliche

Naturen haben , ſo haben auch alle Menſchen entweder

abſolut, oder hypothetiſch, einerley natürliche Rechte und

Verbindlichkeiten . Was wirklici Naturregtens iſt, muß

unter jeder Zone , ben jedem Volk, sefekt werden . 6 )

Sic find unveränderlich 6 ) , o. i. ſo lange die Natur

bleibt , wie ſie jezt iſt, können ſolche nicet abweſend gee

dacht werden, es låſt fich keine Veränderung, keine Auf

hebung , und keine Ausnahme davon denken . Db niche

von einzelnen Såßen des Naturrechts, wenndie Menſchen

in einer andern Verbindung geſekt türden , oder eine

ganz andere Natur erhalten Hårten , das Gegentheil als

Gut und Hoje angenommen werden könnte, iſt eine ande.

re ſpeculative Frage, die aber zu bejahen iſt , da alle

Güte nicht objektiviſch, ſondern bloß ſubjektiviſch durch die

Endzwecke eines Weſens ihr Weſen und Daleon erhåle

(9.5.11 . ) . Der Unveränderlichkeit ſteht die Colliſion der

Pflichten (9.) nicht entgegen . Nothwendiger und

wiltihrlicher Wille Gottes c).

A ) ANDR, GROENEWALL Diff. de differentia legis natua

ralis et diuinae pofitiuae vniuerfalis , Holm. 731

b) Bon den Einwürfen welche man gegen die Unverán

derlichkeit der N G aus der Bibel und umgekehrt

von der Unverånderlichkeit der N. G, gegen die Bio

bel macht
HENR, COCCEIVS. Diff, de ima

1

7
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4

mutabilitare Iuris naturae , Vlerai. 690. CASP.'a RHE

DEN Diff. de immutabilitate iuris naturae , 717. GO.

DOFR. CRONENBERG Diſſ. de iuris naturae conftanria

et immutabilitate, Lugd. 721. ESH. RBVSCH Dif. de

immutabili lege naturae , Helmft. 739 .

6) 10 ACH, GE, DARIES Diff. de g nuina i ris voluntarii

fpeciatim diuini indole eiusque a iure naiurali difcrimine,

len.,750 .

f . 24.

7) Die Naturgeſetze
betreffen bloß die weſentli.

dhen Vollkommenheiten
der Menſchen, dergeſtalt

, daß

wir natürlich verbunden ſind, unſereund anderer weſent

liche Volfоmmenheiten zu befördern, damit dadurch die

weſentliche Beſtimmung der Menſchen und der weſentlio

che Wille Gottes erfüllt werde. Wir ſind alſo verbung

den, alles das zu thun, wodurch die weſentliche Vollfom .

menbeit erhalten , und alles das zu laſſen , wodurch die

weſentlichen moraliſchenBolkommenheiten verhindert wer ,

den. Dieſe weſentlichen moraliſchen Vollkommenheiten,

welche wir nach den Naturgefeßen regen müſſen , wollen

wir natürliche Vollkommenheiten nennen , die um des ,

willen bloß der Gegenſtand der natürlichen Geſetze renn

können , weil die zufälligen , accidentellen Vollkommen .

Heiten , eben weil ſie zufällig find , mit den gåttlichen

Zwecken keine Verbindung þaben fónnen. Es iſt alfa

unmöglich anzunehmen , daß es Gottes Wille fen, ſo viel

Reichthum , ſo viel Ebre, ſo viel ſinnliches Vergnügen

fich zu verſchaffen, als nur irgends gedacht werden könnte,

ſondern wirGaben nur nach dem Naturrecht ein freyes

Recht zu allen den accidentellen Vollkommenheiten , in ſo

fern ſolchemit unſern weſentlichen moraliſchen , d . i . nas

türlichen Vollkommenheiten beſtehen können, haben aber

eine natürliche Verbindlichkeit, dieſe zufälligen Vollfom.

menheiten zu fliehn , ſobald ſie unſern weſentlichen ſollten

entgegenſtehn .

g. 25 .
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S. 25.

1

Von den Ouellen des 17. X.

Eine Quelle ( principium ) iſt dasjenige, was

ben Grund von etwas in fich enthält, oder woraus etwas

entſteht. Der Grund (ratio ) wird dasjenige genannt,

was fich zu etwas anderm wirkſam verhält , folglich auch

was anders hervorbringt. Dieſes was hervorgebradje

wird , iſt entweder etwas, was außer unſrer Denffraft

gefekt wird , oder es iſt die bloße Erkenntniß eines Ding

ges in unſerm Denkvermogen. Im legtern Fall

wird ed Erkenntnißgrund ( ratio cognoſcendi) ges

nennt, im erſtern aberRealgrund oder determiniren .

der;Grund ( ratio realitatis, determinans) welcher ento

weder der Grund derMöglichkeit ( ratio eflendi, pofa

ſibilitatis ) oder Grund der Wirklichkeit (ratio fien .

di , actualitatis) ift. Mithin iſt der Erkenntnißgrund

des Naturrechts dasjenige, was die Erkenntniß des Na.

turrechts bewirkt, der Real , und zwar Möglichkeitsgrund

des Naturrechts aber iſt dasjenige , was das Natur,

recht möglich macht, und der Wirklichkeitsgrund , was

da macht, daß das Naturrecht wirklich epiſtirr.

a ) 10. FRID. KONHARDT Diff. de iure naturae eiusque

principiis,Lip1, 719. DAN. FRID. HOREISBL Diſt.

de principiis iuris naturae, Hal. 731. Ouft. Bernb.

und Otto Dav. 3 einr, Bedmann, Gedanten

von den wahren Quellen des Rechts 1 der Platur,

Gött. 754

$ 26 .

Von dem principio effendi.

Der Möglichkeit
sgrund des Naturrechts iſt nur

in der weſentlichen Dependenz der Menſchen von Gore

ju fegen . Von ißm haben dieMenſchen ihr Daſenn , ihr

3 ganges
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ganges Weſen und alle ihre Güter erhalten , felbſt die

Fortbauer iſt ohne feine Wirkung nicht zu regen, er iſt un.

abhängig, und erkennt keineGeſeke und Grenzen über ſich,

folglich iſt die Dependenz der Menſchen von Gott, ſowohl

phyſiſch als moraliſch nothwendig , und es iſt alſo daher

die Möglichkeit einzuſehn, daß Gottden Menſchen hat

Regeln vorſchreiben können , nach welchen ſie igre frene

Handlungen einrichten können und müſſen a ).

a ) Uus dieſem wollen einige die Nothwendigkeit, früher Bers

bindlichkeiten als Gefeße anzunehmen , herleiten . Mein

hierin iſt blos die Moglichfeit der Verbindlichkeit zu feger ,

niche die Wirklichkeit derſelben. Wäre aud;diefe moraliſche

Dependen ; da , , aber fein beſtimmter Wille des Oberberrn ,

ro wäre auch wirklich keine Verbiudlichkeit zu regen ; diefe

entſteht erſt aus feinem Wilen , oder den daher entſprin

genden Regeln ( S. 4.de

. 27.

Don dem principio iuris naturae fiendi.

Der Wirklichkeitsgrund der Naturgeſeke, iſt

basjenige , was da macht, das die Diaturgeſeße wirklich

vorhanden ſind, und dieſer kann zwiefach ſeyn , nehmlich

1 ) dasjenige, was da macht, daß dieſe Regeln wirklich Ge.

feke, und 2) Naturgeſeke zu nennen find. Das erſtere

wollen wir principium iuris nacurae fiendi ſubie ti

úum nennen , und ſelbiges iſt nichts anders, als der norh.

wendige Wille Gottes als natürlichen Obergerrn. Wero

den die Naturgeſeße nicht daher abgeleitet, ro find es

feine wahre Geſeke, nicht formaliter Geſeke ($. 14.),

bloß natürliche politiſche Regeln ( S. cit.). Es iſt alſo

möglich , daß febr viele Säße von den Lehrern des Nia

turreches als Naturgeſeßeangegeben werden, welche auch

materialiter wirklich ſolche find, welche aber nad der

Urt , wie ſie folche vortragen , formaliter nicht Natur,

geſeke, ſondern bloß politiſche Regeln find a). Das an .

berc
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tur der Menſchen und ſonſtiger Creaturen , als auch die

objektiviſche Natur der Sachen iſt , in fo fern ſolche eine

weſentliche Verbindung mit der Natur der Menſchen

haben. Denn es kann unmöglich dem natürlichen Obers

Beren gleichgültig fenn , wie die Menſchen leben , es iſt

vielmehr eine weſentliche Beſtimmung des Menſchen aus

allem zu erkennen , es iſt nicht anzunehmen , daß es dem .

Menſchen erlaubt ſeyn kann, wider die unendlichen Volle

kommenheiten Gottes und wider ſeine eignen weſentlichen

Vollkommenheiten erwas vorzunehmen . Was die objef

tiviſche Natur der Sachen betrift, ſo fann ſolche nur in

ſo fern in das Naturrecht gehören , als ſelbige in weſento

licher Verbindung mit der ſubjektiviſchen Diatur der Mens

ſchen ſind , und alſo in ſo fern man wahrhafte Endzwecke

Gottes aus derſelben alsdann einſehen kann , ſonſt aber

und in ſo fern die objektiviſche Natur der Sachen bloß

eine Möglichkeit in der menſchlichen Natur bat , in fo

weit gehört ſie nicht zu dem Naturrechte, (§. 43.)

* ) Bobin auch die ſogenannten Vernunftgefeße des Arbeiten

und Deiften gehören. Bernünftig iſt relativiſch , und das

einer wabrhaft verbunden ren vernünftig zu leben, iſt ohne

Dberberrn nicht anzunehmen, auch iſt ein unvernánftigestem

ben noch nicht ſo gleich ein boſes ungerechtes Leben zu ninnen

mid . Berno Kecht der Klatur, aus der Klatutt

fo ausgeührt, daß keinSeyde, Judeund Túrte, auch

ſelbſt beinátheiſt und alſo kein Menſo ſich deſſen der

nünfrig kann begeben , Hamb. 703. NENB. FRID .

RÉISCHHAVER Diff.II. de iure naturaeAthei, Ien..738.

S. 28.

Don dem principio iuris naturae cognofcendi.

Auch der Erkenntnißgrund der Naturgeſeko

fann entweder ſubjektiviſch (per quod ) oder objektiviſch

C
KG
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(ex quo) ſeyn. Erfteres iſt das Mittel, woburch wir

zu der Erkenntniß der Naturgeſesse gelangen, und felbi.

ges iſt reils als innerliches , theils als außerliches zu be.

trachten. In dem erſtern Fall gehört hierher das ben als

len 'vernünftigen Menfoen ( vulgare ) befindliche Geo

wiffen , moraliſches Gefübl., oder innerlicher

Trieb , welcher uns in den concreten einzelnen Fällen

antreibt, das Naturgeſex zu erfüllen, und als non vul

gare die cultivirte Vernunfi, wodurch wirGott und

den Menſchen erkennen , und aus dem Wejen beyder

nothwendige Folgerungen zieben . In dieſeni Betracht

können alſo die Nacurgeſeße auch Vernunfegefege (di

Etamina racionis) genennt werden (§. 22.). Im zweis

ten Fall aber iſt als principium iuris naturae cogno

icendi fubie &tiuum externum der ſchrifilicheoder

mundliche Vortrag der Naturrechts - Wahrheiten an.

juſehen. Legteres , neậmlid, das principium cogno

Icendi obie &tivum iſt entweder complexum , oder

incomplexum . Jenes beſteht in einer abſtrahirten

Propoſition , welche das gemeinſchaftliche Prádicat aller

Naturgeſeße in fich enthält , und wodurch ich alle einzet.

ne Naturgeſeße einfeße, und daraus herleiten kann , und

Şiervon im folgenden . Dieſes aber iſt eben dasjenige,

was wir in einer andern Rückficht principium fiendi

Gli praec.) genannt haben , nehmlich die ſubjektiviſche

Natur der Menſchen und die objektiviſche Natur der

idealiſchen Sachen.

10. FERRY Diff, de principiis iuris itinari, Argent. 705 .

IO . FRID. WEIDNER Dinl. de iure naturae oninibus

congenito et infito, Roft.:712. CHRIST. FRID , SCHOTT

Diff. de fonte iuris naturalis, vtrum in inftin &tibus, an in ra

sione quaerendum , Tub. 758.

f

$. 29.
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naturae , Viteb ,711.

S. 29.

Von dem erſten Grundſag des G. X.

Ueber das principium cognoſcendi complexum

oder über die allgemeine Propoſition , welche alle und je.

de einzelne Naturgeſeke in fidy enthält , iſt viel geſtritten

worden. Einige haben ſogar die Möglichkeit eines fol.

den Saßes , weldjes die abſtraħirte Natur aller Natur.

geſeße enthielte , beſtritten a) , andere aber baben ſolche

Propoſitionen zwar angegeben , fie find aber von andern

wieder in Zweifel gezogen . Nach unſerer Mennung 19.

ben allerdings alle Diaturgefeße etwas gemeinſchafttiches,

ſie ſind alle in dem nothwendigen Willen Gottes gegrün

det , fie betreffen alle die weſentlichen moraliſchen Bolla

kommenheiten der Menſchen , und können daher ſehr gut

in einer algemeinen Propoſition begriffen werden .

Nehmlich dieſer erſte und allgemeine Grundſatz iſt : Yus

wabren Geborfam gegen Gott als böchften und

natürlichen Oberberrn muß der Menſch dem

nothwendigen Willen deſſelben , welder nach

der Latur der Tienſchen gelegt werden muß,

und welcher aus der Betrachtung duffelben in

Verbindung mit den andern C: sturen erkannt

werden kann, gemas leben (5.21 .), alſo in Anſehung

der adfirmativen Handlungen , der Menſch muß das chun,

und in Anſehung der negativen , der Menſch muß das

unterlaſſen , was mit dieſem nothwendigen Willen Got

tes entweder übereinkommt, oder demſelben widerſtreitet.

10. GVIT. IANI Iudicia eruditorum de principiis Iuris

FRID . ALEX. KÜNHOLD Orat.

de Logomacbiis circa principium iuris naturae, Lipf. 723.

IOACH. HENR, SIBRANDIDill, exhibens problema an

detur principium iuris su turalis ver um primum, vnicum , ad .

neguatum et euidens , nec ne. Roſt. 703. 10. FRID.

HOMBERG ZU VACH Dubiæ iuris naturae, Duac,(Hal.)

719.
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719. Frf.724. Ien. 742. GE. GVIL WAGNER Diff.

de DD. cit ca primum suris nnturae principium tollendo diſ

fenfu , Gieff. 748. P. ANSELM . DESING luris natus

rae larua detrada compluribus libris , fib titulo Iur. nar.

prodeuntibus ut Pufendarfianis, Heineccianis, Wolfianis et

aliis , quorum principia iuris naturae falfa oftenduntur, igno.

rantiam , quam catholicis affingunt, in ipfis regnare proditur,

cauillationes dereguntnr, promila ſplendida abiis non feruara

exponuntur, pugnae et contradictiones eorum inter ipfos ex

hibentur , fcopus illorum praecipuus, nimirum catholicae rei

detrimentum denudatur, nobilitas , "iuuentus , politici admo

nentur ;; Mon. 753. EIVSD. Ius naturae liberatum ac re

purgatum a principiis lubricis, ib. eod.EIVSD. Hypodigma

politicum iuris nat. in eos, qui ratione fola in iure naturae

vtendum docent, aut ludere aut modernum flarum hominum

demutare, Pedep . 753. CHPH. FRID. SCHOTT Diff.

qua euincitur, verum , euidens, vnicum , vniuerfale atque

adaequarum principium iuri naturae praeſtruendum efle ad

uerſus P. DESING Tub. 754. 10. STEPH. MÜLLER

Diff, defendens ſentencias proteſtantium inris naturae DD,

de lege naturali a vituperacionibus P. Defingii, len , 756.

f. 30.

Dieſer angegebene Grundfaß des Naturrechts iſt

der erſte oder oberſte und leßte Grundſak: ( primum) ift

nur hierher gehörig, einheimiſch (domeſticum ), iſt

anpaſſend, alles umfaſſend ( adaequatum ) , und einzig

(vnicum ). Der Erkenntnißgrund
wird alsdenn der er

ſte und letzte genannt , wenn alle Wahrheiten , die zu

der Wiſſenſchaft gehören , aus demſelben erkannt und

hergeleitet werden können. Das giele von unſerm anges

gebenen Grundſať . Alle Wahcheiten des Naturrechts

laſſen ſich aus demſelben einſegn , alle können entweder

von oben þerunter , oder von unten binauf daraus berger

leitet werden , wenn man entweder von den abſtrakten

durch Hinzuſeßung zu dem concreten , oder von dem con.

sreten durch Auflöſung zu dem abſtracten fommt, und

dieſes
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dieſes Darum , weil derſelbe das allgemeine Präbicat alo

ler Naturgefeße in ſich enthält. Einbeimiſch iſt der

Erkenntnißgrund,wenn daraus feine andere Wahrbeiten

erkannt werden können, als welche zu dieſer Wiſſenſchaft

gehören. Uus unſerm angegebenen Principium laſſen ſich

Feine andern Wahrheiten einſegn , als welche wirklich zu

dem Naturrecht gehören, und beſonders ſcheidet es das

Naturrecht von der natürlichen Politif. Adequat irt

der Grundſag der Erkenntniß, wenn auch alle Wahrheio

ten die zu der Wiſſenſchaft gehören, feine ausgeſchloſſen ,

baraus Bergeleitet werden können , und auch dieſes laſt

lid von unſerm Grundfaße, aus eben den Gründen beo

þaupten , welche wir ſchon angegeben haben. Er begreift

ſowohl alle natürliche Pflichten,als alle natürlicheRechte,

Denn was den Naturpflichten nicht widerſpricht iſt nga

' türlich erlaubt . Einzig aber iſt dieſer Grundſak nur in

fofern zu nennen , als tein höherer, und fein an die

Seite zu rekender angenommen werden kann , nicht aber

in demVerſtande, daß gar keine andere principia co

gnofcendi complexa vorhanden waren , vielmehr giebe

es allerdings dergleichen ſubordinirte in jedem ſpeciellen

Sheile,

) 10. MICH. DAHM Diff. de vnico , vero et adaequaca Ita

ris naturae principio , Magunt. 749.

Er

$. 31.

paturpflichten , natürliche Rechte.

Aus dieſem allgemeinen Naturgeſeke laſſen ſich die

natürlichen Pflichten und Rechte nach ihrer allgemeinen

Natur peiter Herleiten. Die natürliche Schuldigkeit

entſteht alſo 1 ) als wahre Schuldigkeit ( §. 4. 15. )

aus dem Billen Gottes als natürlichen Oberherrn , uno

fie unterſcheidet ſich dadurch von den natürlichen politie

C 3 'ſchen
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Ichen Regeln. Es entſteht auch daher der tahre Gehers

fum (8. 18 ), da man bloß die Handlung ausübt , weil

es der erkannte Wille des Oberherrn iſt , nicht aber aus

der einzigen tirſache, meil unſere Neigungen, Triebe und

eigene Endzwecke ſolche erfordern . 2 ) Datúrlich o ) ift

dieſe Sduldigfeit um deswillen, weil ſie mit unſerer Na.

sur unzertrennlich verknüpft iſt ( 9. 23.), und iſt alſo von

der poſitiven oder aus poſitiven Gefeßen ( Ø 22. ) eneſter

henden allerdings unterſchieden . Daher denn auch die

ipabre natürliche Güte der Landlungen b).

a ) Ge. am . Madibn Ubh. von der wahren Be:

richaffenheit der natürlichen Schuldigkeit (Hall . Intel.

1. 9. 762. S. 161. )

B ) 6 e . Sam. madibn Abh . von der natürlichen

Gåte der menſchlichen Sandlungen ( ib. 1. 1. 763 .

6. 882 )

$ . 32 .

Das fubie &tum aétiuum der Naturpflichten ijt

der natürliche Oberherr, oder Gott , aus deſſen Willen

und Endzwecken ſelbige entſtehn , das fubieétum paſli:

uum derſelben , iſt bloß der Menſch , weil ſelbiger einzig

und allein freņer Handlungen fähig iſt , dieſe Porſchrif.

ten erkennen kann, und nach ſeiner weſentliden moraliſchen

Dependen, von dem natürlichen Oberherrn , deſſen Ende

zwecke erfüllen muß (9.26.). Das Objekt der Natur.

pflichten iſt entweder das allgenteinere (vlcimym) , oder

das beſtimmtere (proximum ) . Erſteres iſt Gott,

dem wir alle Naturpflichten zufeßt um ſeiner Vorſchrift

willen , alſo ibm ju erzeigen haben , und können daher

im allgemeinen alle Naturpflichten als Pflichtengegen

Gott angeſehen werden . Das beſtimmtere Objekt aber,

iſt entweder wiederum Gott, dem gewiſſe ſpecielle Pflich .

ten zu leiſten find , oder ein Befen außer Gott. Ju

jenem

1

in
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- Gehers

be, weil

aber aus

iebe und

jenem Fall werden ſie in beſondermVerſtanţe Pflichten

gegen Gott genannt, 'in dieſem aber Findes entweder

Pflichten gegen uns ſelbſt oder Pflichten gegen

andere Artenſchen , oder Pflichten gegen Andere

undernộnftige undtebloſe Creaturen .

a ) 6e 5 einr. Lange Gedanken von der Subordi

nation der menſchlichen Pflichten , Jen: 760,

ho) it

erer Die

aloumn

I entster

uch die

en Be

Jhiel.

lidhen

- 763

llen

de 33

Die natürlichen
Pflichten gehn nur bloß auf die

weſentlichen
moraliſcher

(natürlichen
) Vollkommenheid

ten der Menſchen (§. 24.) und zwar entweder , daß ich die

Handlung
vornehmen

muß, durch welche dieſe. Vollkom ,

menheiten
können erworben und erhalten, (officium na.

gurale adfirmaciuum
f. commiffiuum

) oder 'daß ich

dasjenige unterlaſſe , was dieſen Boukommenheiten
wie

derſpricht (officium naturale 'negaciuum
). Da der

allgemeine
Endzieck der Naturgefeße

iſt, die Erroerbung

und Erhaltung
der natürlichen

Bolfоmmenheiten
der

Menſchen , ſo iſt leicht einzuſehn , daß, in Rückſicht auf

dieſe Dorm , meine eigene natürliche
Bollfommen

beia

ten feinen großern Werth haben , als die meiner rie .

benmenfchen
, und daß man alſo nicht ſagen kann, daß

die Pflichten gegen andereden Pflichten gegen uns ſelbſt

fubordinirt
wären, vielmehr fiño bendeeinander com

ordinirt, und es iſt erſt in den verſchiedenen
Hypothes

fen einzuſehn , welche einander vorzuziehen
ſind . Allein

die Pflichten gegen andere find von großerem Umfange

als die Pflichten gegenuns felbft . DenninAnſehung
un.

" ferer accidentellen
undnicht moralifchen

Vollkommenheim

ten haben wir bloß frege Rechte wir ſind dazu niche

perpflichtet
, aber inAnſehung der zufälligen und indife

ferentenPollkommenheiten
Andererhabenwir natürliche

-if

en
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Perbindlichkeiten , felbige in Erlangung und Erfaltung

perfelben nicht zu ftobren , o. i. wir þaben zwar feine

adfirmative Pfliche, ibnen darin hálfliche Handizu leiſten ,

aber wir haben die negative Pflicht, ihnen nicht hinder .

lich zu ſenn, daß fie ſolche erwerben können , falls mir

felbige nicht erlangen wollen oder fånnen , ferner fie

nicht zu ſtöhren in den ſchon erlangten und von ihnen bes

fefſenen Vollformenheiren. Wir haben zu allen "accis

dentellen und indifferenten Vollkommenheiten ein frenes

Recht, mithin andere ſo gut als wir , und umgekehrt,

falls aber Undere schon ſolche erworben Gaben, ſo müſſen

wir die Verbindlichkeit haben, ſie nicht zu ſtehren , nach

dem unveränderlichen Grundfak , ius ad finem dat ius

ad media licita et fufficientia. Obgleich aber die

Pflichten gegen uns, an und für fich , nicht höher ju

þalten find , als gegen Andere , ſo find doch alle bende

den Pflichten gegen Gott ſubordinirt, weil im Grunde

alle natürliche Pflichten im allgemeinen , Pflichten gegen

Gote ſind , und wir alle um ſeiner Vorſchrift willen ausa

ůben müſſen ($ . 32.).

$. 34.

Erfiillung der Pflichten iſt Tugend. Tugend be

beuter objektiviſch jede Vodkommenheit eines Dinges,

ſubjektiviſo aber ,, eine Fertigkeit das. Gute zu üben.

Nach der verſchiedenen Beſchaffenheit des Guten iſt auch

Tugend verſchieben. Fertigkeit das moraliſche Gute

(9.5 ) auszuüben , iſt Tuigend im beſondern Ver .

ftande, wabre und reineTugend, wozu denn auch

gehört, daß einer dasGutenichtum feines eigenen Vors

theils willen , ſondern um wirklich Gutes zu thun (f. 18.)

ausübe. Lafter iſt das Gegentheilder Tugend.Beya

dewerden entweder nach den natürlichen oder poſitiven

Gefeßen
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altung

keine

leiſten,

Finder

Ils wic

ner fie

zenber

I'accis

frenes

-kehrt,

újfen

nad

tius

die

Gefeßen angenommen ; Daher auch narirliche und poſiti:

ve Tugend , natürliche und poſitive { aſter.

S. 35 .

Glúd , Ølúdfeligkeit.

Die Wirkung erfüllter Pflichten iſt Gludſeliga

keit. Objektiviſch bedeutet felbige die Uebereinſtimmung

unſeres Zuſtandes mit gewiſſen Endzwecken, dieſe mogen

nun feyn , welche fie wollen ." Daber giebt es pbya

fiſchesund moraliſches oder wahres Glück und

Glückſeeligkeit (s. 5.). Es fann einer phyſiſch uni

glücklich, aber moraliſch glücklich , und umgekehrt, ſenn.

Subjektiviſch iſt ſie das Uebergewicht der Vergniis

gene , Zufriedenheit, Friede der Seele, gortliches Vers

gnügen. Glückſeligkeit iſt alſo Wirkung nicht eigentlidy

Zwed , der Trieb nach Glückſeligkeit muß die Tugend

bloß befördern , nicht der einzige Bewegungsgrund fenn ,

denn ſonſt iſt es auch Eigennuk , ob es gleich richtig iſt ,

daß wahre Glüc feeligkeit allezeit mit der Erfüllung der

Pflichten verbunden iſt. Sieße fid, aber auch gedenken ,

wie es doch nicht möglich iſt, daß Glückſeligkeit nicht die

Wirkung der erfüllten Pflichten wäre, ließen ſich keine

Strafen und Belohnungen annehmen , fo würde doch

die Verbindlichkeit ſelbſt und die Pricht nicht, bloß das

Beförderungsmittel wegfallen , fo aber iſt beydes jezt un

zertrennbar verbunden .

ende

anbe

egen

-116

ser

-$

1.

S. 36.

Vtatürliche Strafen , Belohnungen .

Im eigentlichen Verſtande heißtman eine Strai

fea), ein phyfiſches Uebel, und eine Belohnung, ein

pöyfiſches Gut, welches der Oberherr mit der böfen oder

guten
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guten Syandlung verknüpft hat , im uneigentlichen aber

die Folgen , welche aus der Handlung zu folgen pflegen .

Sit die Strafe und Belohnung mit der Handlung ſelbſt

in den Gefeßen ihrer Gattung nach verbunden , ſo iſt fie

die ordentliche Strafe und Belohnnng ( poena ordi

naria) , iſt ſie aber in den Gefeßen ihrer Gattung nach

nicht beſtimmt, ſo iſt ſie eine außerordentliche Strafe

und Belohnung (poena et praemium extraord .). Dr

dentliche Strafen und Belohnungen hat man im Naturs

recht nicht , wir ſeben nicht , daß unausbleiblich gewiſſe

und beſtimmte Strafen und Belohnungen mit Handluna

gen verbunden ſind , wir ſind zu kurzſichtig , genau zu

beſtimmen , daß unmittelbar die Handlung dieſes ober

jenes phyſiſche Gute oder Böſe nach fich zieht, noch

viel weniger aber können wir, wenn phyſiſche Uebel einem

begegnen , dieſes als eine Strafe von dieſer oder jener

Handlung anfehn , und umgefebrt. Auch können wir

feine ſolche natürliche Folgen von Handlungen anneh.

men , die uns die gewiffe Verbindung der Folgen mit

den Handlungen anzeigten , es bleibe nur möglich, hocha

ſtens wahrſcheinlich und gewöhnlich. Nußerdem haben

die indifferenten Handlungen ſehr oft phyfiſch gute und

bsſe Folgen. Aber dieMöglichkeit ber außerordentlichen

Strafen und Belohnungen iſt auch im Naturrecht anju .

nehmen, da es allerdings nichts widerſpredjendes enthält,

wenn wir ſagen , daß Gott der Urheber der Naturgeſeke

und Leiter aller Begebenheiten , mit den guten und böſen

Sandlungen Belohnungen und Strafen verbinden fonn.

te. Es müſſen alſo die Menſchen erwarten , ob es ſeis

nem Heiligſten Willen gemås ift , daß auf dieſe ihre

gute Handlung auch phyſiſches Glüc erfolgenſoll, oder

nicht." Aber Belohnung und Strafen müſſen keine, zum

wenigſten nicht die einzigen ,Triebfedernzu guten oder bó.

fen Handlungen abgeben. Wir haben:auch kein Rede

Beloh.
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aber

gen .

elbre

T fie

rdi

rach

rafe
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ville

ju

ber

Ich
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er

ir

Belohnungen von dem nariolichen Oberherrn zu fordern

ob es gleich wahrſcheinlicher ist, daß Belohnungen und

Otrafen erfolgen werden .

@ ) MART. LANGE Diff, de poena a conceptibus afriviltis liv

a . berata , Lipf. 703. 10. RYD. ISELIN cogitationes de

****...poenis, Bal, 738.

$. 37.

Dolltommene Pflichten, vollkommenes Rechs.

Gewöhnlich pflegt man Zwangspflichten ( offi

cia neceſſitatis) diejenigen zunennen , su deren Erfül.

lung einer den andern rechtmäßig swingen kann , diejes

nigen aber , ben welchen man ein ſolches Zwangsrecht

demjenigen nicht beylegen kann, welcher die Erfüllung

der Pflicht forbert, heiſtman Liebespflichten oder

Pflichten der Menſchbeit , - der Menſchlichkeit

( officia humanitacis ). Zwangspflichten" nennt man

auch vollkommene Pflichten ( officia perfecta) die an ,

dern unvollkommene Siegegen fen es mir erlaubt,

etwas anzumerken : 1 ) Prichten derMenſchlichkeit fürs

den nach dem eigentlichen Wortverſtande nichts anders

heißen können a als diejenigen Pflichten , welche ein

Menſch dem andern Menſchen gleichſam der Menſchliche

keit wegen ergeigen muß , und ſollten daher eigentlich die

Pflichten der Menſchlichkeit die abſoluten Naturpflichten

genennt werden , weil dieſe Naturpflichten recht eigentlich

fo beſchaffen ſind, daß man ſagen kann , jeder Menſch

muß dieſe Art Prlichten unter allenUmſtänden jedem

Menſiten erzeigen : aber in noch höherm Sinn, ſollten

die abſoluten affirmativen Naturpflichten officia hu

manitatis genennt werden , weil es menſchlicher

ift, andern zu belfen , als bloß andere nicht zu ſtöhren

2) Müfen pollkommenepon Zwangspflichtenunterſchien

den werden . Denn eine Pflicht iſt alsdenn ſchon volle

kommer

2
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tomtene pricht, wenn ben ihr alles angetroffen wird,

was nach derIdee einer Pflicht zu derſelben erfordert wird

(8.15.). Daß meine Pfidit jugleich mit einem Zwangs.

recht ben einem andern verbunden iſt , kann die Pflicht

nicht vollkommner machen , dieſes iſt erwas fehr zufälliges

und außer aller Idee der Pflichten. Die Pflichten ger

gen Gott und gegen uns find fo volkommen , wie die

Prichten gegen andere , obgleich feinem Menſchen in

Anfeßung dieſer ein Zwangsrecht zuſtehn kann.

*) 'SAM . STRYC # Dill, de officii neceffitate, Hal. 712.

1

38

38.

Wenn ben einer Pflicht das fubie & um officii

paffiuum , und das Objekt beſtimmt iſt, ſo kann man

bieſes eine determinirte Pflicht nennen, iſt aber dieſes

nicht, ſo iſt es eine unbeſtimmte indeterminirte

Pflicht. Bey den erſtern iſt entweder auch die Art und

Weiſe beſtimmt vorhanden , wie die Pflicht erfüllt werá

den kann undmuß , oder nicht. Im erſtern Fall find

es völlig beſtimmte, oder vollkommene, in den an .

dern Fällen aber nicht völlig beſtimmte oder unvoll.

kommenea ) Pflichten, welches alſo fomohl unbeſtimmte

als nicht völlig beſtimmte Pflichten find. Daher find 1 )

die Pflichten gegen Gott beſtändig beſtimmte , niemahls

unbeſtimmte , obgleich nicht immer völlig beſtimmte

Pflidten , indem die Menſchen beſtåndig ihrem natürli

chen Oberherën verpflichtet find , obgleich die Art und

Weiſe unbeſtimmt fenn kann , da offers mehrere Arten

und Weiſen gedacht werden können , dieſe Pflichten gee

gen Gott zuerfüllen . Die Pflichten 2)gegen uns ſelbſt,

fónnen ſowohlunbeſtimmte , als nicht völlig beſtimmte

Pflichten feyn, indem es theils moglichiſt,daß der Menſch

in dem Augenblick fich nicht ſelbſt helfen kann , oder er

dieſe
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dieſe Ausübung der Pflicht nicht nöthig hat, oder ende

lich mehrere gleich gute Mittel vorhanden ſind, die Pflicht

zu erfüllen. Gleichergeſtallt fönnen 3 ) die Pflichten geo

gen andere beſchaffen ſeyn. Auch das Recht, auch die

Perbindlichkeit, können entweder vollkommen oder uns

vollkommen ſeyn.

a) HENR, LVDOV. WERNIER Diff. de officiis, quar iure

imperfecto debentur , Lipl. 713.

g. 39.

Abweichende Meinungen anderer:

Undere Lehrerdes N. X. demonſtriren dieEriſtenza)

der Diaturgeſeke nid)t auf unſere Weiſe (f. 27.), welche

ſie die theologiſche Art nennen , obgleich fie ſelbige nicht

für unwahr halten , ſondern ſie leiten dieſe Eriſtenz aus

den natürlichen Folgen der Handlungen , und nennen

dieſe Beweisart die empiriſche. Sie ſagen nehmlich: b )

„unſere Handlungen haben Folgen , die aus ihrem Weſen

„von ſelbſt fließen. Dieſe Folgen machen uns entweder

glüdlich oder unglüdlich. Jeder aber will glücklich fenn.

„ Wollen wir alſo nicht als Thoren, nicht im Widerſpru .

che mit uns ſelbſt leben , ſo müſſen wir die Handlungen

mthun , welche uns glüdlich machen , die entgegengeſetzo

„ ten unterlaſſen , fury wir ſind verbunden, jene zu thun,

„ dieſe nicht zu thun. Wir fönnen auch die weſentlichen

„ Folgen unſerer Handlungen durch die Vernunft in vier

,,len Fällen vorausſehn. Alſo giebt es eine Verbindlich .

,, keit, welcheaus weſentlichen durch die Vernunft zu ere

,,fennenden Folgen der menſchlichenHandlung entſteßt,

,,es giebt eine natürliche Verbindlichkeit, ein natürliches

Es (dyeint mir dieſe Demonftration nidir

ſtringent genug zu ſeyn , außerdem könnte dagegen eine

gewendetwerden , 1) dab glüdliche und gute Folgen una

beftimmo

,,Geleiss
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beſtimmt geblieben, 2) daß es feér wenige idefentliche Fol.

gen giebt ( § . 6. not. b ), 3 ) daß auf dieſe Art der Era

fenntnißgrund durch das moraliſche Gefühl ausgeldilom

feni wird, 4) daß ich es bloß nicht zu wollen nöthig habe,

5 ) Daß Thor renn noch nichi Ungered rigkeit , und mos

raliſdes Boſe involvirt (§. 27. not. a.)

a ) Bezweifele haben die Exiſtenz der Naturgeſege HOM

BERG dub. iur. nat. Diff. de lege aeterna . Verrbeidigt

10. GOTTH. ROSA Diſſert. VI . de exiſtentia iuris na

turae , Rudolft. 722. CAR, ANT. PILATI Eliſtenza

della legge naturale, in Venez .764. Joh. 6 2. Cl'aps

roth Philofoph. Übh. DAN. FRID. HOHEISEL

Diff . de immutabili legis naturalis veritate, Gedan. 717.

b) 5 öpfner Maturr. 8. 21.

f. 40.

Andere als Schmaus a) machen zum Grundfak

des Naturrechts die natürlichen Triebe . Er will ons

R. der N. nicht in der Vernunft, undVernunftſchlüſſen

fuchen , ſondern in den angebohrnen Empfindungen und

Trieben. Zum Theil hat Somaus allerdings Recyt.

Das unverdorbene moraliſche Gefühl treibt in den mehr.

ſten Fällen die Menſchen ohne große Demonſtration zu

demjenigen, was natürlichen Rechtens und Pflicht iſtr

auch haben wir die abteſchmackteſten und willführlichſten

Demonſtrationen im Naturrecht, ſo daß einer wohl auf

die Schädlichkeit folder ſo genannten Demonſtrationen

kommen kann. Allein auf der andern Seite. hebt der

Misbrauch den Nußen und Gebrauch der Demonſtras

tionen nichtauf, und die natürlichen Triebe können nicht

die einzige Quelle des N.R. ſenn b ), da wir auch phnfiſche

Sriebe zu demjenigen empfinden , was doch nad; dem N.

R. als verborhen angeſehn werden muß , und ſollte die.

ſes auch nicht ſenn , ſo entſpringen nicht ſowohl aus den

natürlichen Trieben, Pflichten, als vielmehr natürliche

frene

7
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frene Rechte Gleide Bewandniß bat es mit dem Ben

griff ber Römer , zu welchen noch binzukommt, daß das

Wort Recht ganz uneigentlich den Thieren bengelegt wird ,

die doch keiner freyen Handlung fåbig find.

a) 10. IAC. SCHMAVS Differt. 1. N. quibus principia

noui ſyſtematisex ipfis naturae bumanae inftinctibus inftruendi

proponuntur , Goeit. 740. EIVSD. Vorſtellung des

wahren Begriffs von einem R. O. VL. Gött. 747 ,

EIVSD. Syſt. des N. R. 3 B. i Cap.

b) CHRIST. FRID. SCHOTT Diff. de fonte iuris naturalis,

vtrum in inftin &tibusan in ratione quaerendum , Tüb, 758.

( $ 1. Collect. Diff. I. N. T. I. p. 288.

f. 41.

Mache dich vollkommen .

Die mehrſten Lehrer des N. R.machen zum erſten

Grundſak deſſelben : trache dich vollkommen. 21.

lein wir glauben nicht, daß dieſer Saß dafür gelten kann

A. weil er åberhaupt kein Naturgeſek iſt und aus:

brudt , indem 1 ) in demſelben die weſentlichen Volfom .

menheiten von den accidentellen , die moraliſchen von

den indifferenten , das moraliſche Gute, von dem phyfio

fchen Guten ( J. 5.) , gar nicht abgeſondert werden , da

doch zu den lestern gar keine natürliche Verbindlichkeit

vorhanden iſt , und vorhanden renn kann ( §. 24.) 2 ) in

dieſem Sak die geſeßlicheund wahre Verbindlichkeitvon

der politiſchen Klugheit oder die natürliche Politif vom

wirklichen Naturrecht nicht diſtinguirt wird , 3) es nicht

genug iſt, ſich bloß vollkommen zu machen , ſondern es

aud ) zu bleiben , welcher lektere Einwurf jedoch nicht

viel bedeutet ,

B. weil dieſer Saknicht als ein principium iuris nacu

rae complexum angeſehen werden kann, indem, wenn lele

biges auc auf die weſentlichen oder natürlichen Vollfonia

men .
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menheiten der Menſchen eingeſchränkt würde, doch das

raus blos die natürlichen Pflichten gegen uns feion, nicht

aber gegen andere erkannt werden könnten, als nur in

ro fern die lektern als Pflichten gegen uns ſelbſt könnten

betracytet werden , und dieſerwegen reken die Vertheidis

ger dieſes Grundſatzes neuerdings dazu : perfice te ec

perfice alios ; aber auch alsbonn find die Pflichten gee

gen Gott ausgelaſſen , und nur höchſtens darunter ben

griffen , in ſo fern die Pflichten gegen Gott und andere

mit den Pflichten gegen uns felbſt, mit unſerer eigenen

Bohlfahrt vertråglid) wåren. Es würden alſo die leko

ternPflichten bloß den Pflichten gegen uns ſelbſt ſub.

ordinirt ſeyn , und in der Colliſion der Pflichten allezeit

die Ausnahme für uns müſſen gemacht werden, welches

doch nicht iſt (f. 32. ) mithin kann dieſer ſonſt idyon ſo

fehr eigennükige Grundſak, gar kein principium di

retrix in der Colliſion ſenn. a )

A ) 10. FRANC. BVDDEI Diff. de amore felicitatis fuae ora

dinario primo iuris varuras principio, Hal. 697. 10. CHR.

BLASCHE Diff. de cauendo abufu fupremi iuris naturalis

principii: perfice ne , len . 759.

g . 42.

Krhaltung ſeiner felbft. Geſellſchaftetrieb.

Noch andere machen die Erhaltung unſerer

felbft zum Hauptgrundſak. Gegen dieſe gielt eben das,

was mir im vorhergehenden §. angemerkt haben, und au .

Berdem enthält es nur eine einzelne Pflicht gegen uns

felbſt, und ſubordinirt alles mögliche unſerer bloßen phys

fiſchen Erhaltung , und iſt daher in der Colliſion gar

nicht zu gebrauchen,vielmehr zu verabſdeuen Wiedes

rum haben Andere diesErhaltungder Geſellſchafta )

zum Sauptgrundfall erödhet. Allein anderer Einwürfé,

die

i
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die (don angeführt ſind , und auch hier angewendet wero

den können, zu geſchweigen , ſokann es nicht von dem

originellen oder außergeſellſc
haftlichen Zuſtande des Mens

fchen gelten , oder man måſte Geſellſchaft ſehr uneigente

lid nehmen . Dunkelber
g b) fagt neuerlich : fac ea,

quae ex amore Deo cibi et proximo naturaliterde

bito et ad felicitacem nacurae racionali propriam

neceffario facienda vel omittenda funt.

6) ANT. GÜNTH. BROEMSB Diſcurſ. de iur, nar, et
gene,

exbibens duo eaque infallibilia principia (amoremfui etfocie.

satis) ſecundumquaelibet obueniens moralis e veftigio a quoli

ber eriam indocto moralirer examinari ac determinare poteft,

Hamb. 680. HENR . ERN. KESTNER Diff. focietatis

cuftodiam non efle principium juris naturalis , Rintel. 699.

CHR. THOMASIVS Progr. de principio iur. nar. ex loa

cialitate deducendo (11. Inſt. Isprd. diw .) CHRIST. AVG.

GÜNTHER Diff. de lege naturae ex mente Ciceronis ,

Lipf. 783 .

b ) ILDEPH. DVNKELBERG Dif . de principio cognofcendi

juris naturae ſyſtematice euoluto , Erf. 785.

$. 43.

Objektiviſos atur der Sachen .

Endlich bringen auch einige , welche das princi

gen , die objetriviſche Natur der Sachen in das Naturs

reche a ) als feudum , cambium , etc. und nennen da:

Her daſſelbe philoſophiam de iure. Wie dieſes mit

dem angeführten Grundfaß zuſammengångt, ſehe ich

nicht ein. Was die Sache ſelbſt betrift, fo iſt die bloße

objektiviſche Flatur der Sachen in das batur's

recht nicht gehörig . Denn 1) in fo weit ſolche nicht

eine weſentliche Verbindung mit der ſubjektiviſchen Nas

tur des Menſchen , d. i. ihren Wirklichkeitsgrund in derx

felben Baben , ſind die Wefen der idealifchen Sachen bloß

D
möglich.

$



SO Borbereitung.

möglich. Eswürde alſo eben fo befonbers feynvon dieſen

Sachen im N. R.zu reden, als wenn ich in dem Pandeften

Syſtem von bloß möglichen , nicht wirklichen Objekten

reden wollte. Da ich die Eriſteng dieſer Sachen im

Naturrecht nicht darthun kann , ſondern bloß es nach

der Natur möglich iſt, daß ein ſolches Ding ben den

Nationen obrinire, ſo ſind auch alle dieſe wirklich bey den

Volfern vorkommende Inſtitute, nach dem Naturrechte

bloß mögliche Sachen, die keinen Vorzug vor andern

möglichen Sachen verlangen fónnen , und wurde alſo das

Naturrecht mit lauter möglichen Sachen ſich beſchäfti.

gen müſſen. Welche Abſurditát! 2) In allen Theilen

Der poſitiven Jurisprudenz find ſolche juriſtiſche Dinge

vorbanden , von welchen wir uns einen Begriff machen ,

und aus temſelben allerley Såße einſehen und herleiten

können , die aber nach ihrem Urſprunge poſitiv ſind und

bleiben , und daher auch alle die Såße, welche aus ih.

rem Begriffe folgen, als poſitiv angefehn werden müſſen,

indem ſie bloß aus dem Begriffe einer Sache folgen , wele

che nur erſt alsdenn zu Teßen iſt , wenn die poſitiven Geo

Tere fie wirklich eingeführt haben . So haben wir in dem

poſitiven Rechte das dominium quiricarium ', prae

fcriptionem , teftamentum per aeset libram , cam-,

bium , ftipulationem , ſubititutionem , feudum ,

fucceffionem gentilitiam , adoptionem , legitima

tionem , priuilegium und tauſend andere ſolche Sao

chen , wovon wir uns einen Begriff machen können und

aus demſelben viele Såße einſeben und berleiten können,

aber alle dieſe Sachen , ſowohl quoad primam notio

nem, als quoad propoſiciones inde fuentes find

und bleiben poſitiv , da ſie ihren erſten Realgrund nur in

den poſitiven Gefeßen haben , hingegen außer denſelben

bloß , als mögliche Sade angenommen werden können .

3 ) In dieſen poſitiven Geſehen ſind auch bloß ihre wefent.

lichen
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lichen Ingredienzen enthalten , und ein und eben daſſelbe

Dieng kann dieſe oder jene weſentlicheStücke habenoder

nicht , je nachdem die fchöpferiſchen poſitiven Geſeke die.

ſes oder jenes daju unumgänglich erfordert haben, oder

nicht. So iſt der Raufcontract nach demR. R.ein con .

fenfualcontrakt, nach Preuß. Recht aber reſp. ein ſchrift.

ſicher b ) , das cambium erfordert jest weſentlich eine

Scriptur, warum ſollte aber nicht auch ein cambium

nuncupatiuum gedacht werden können , das manda

cum , mutuum war bey den Römern weſentlich gratui

tum , jezt aber nicht mehr , u. f. w. 4 ) Wollte man

dieſe objektiviſche Natur der idealiſchen Sachen insNature

recht hineinbringen, ſo würde die Scheidewand des Nas

turreches und -poſitiven Rechts völlig wegf:Ion , und es

würde eben ſo ſenn , als wenn der Theologe das , was

aus dem Begriffe des Sacraments , der Verſöhnung 2c .

folgte , auch wollte in die natürliche Theologie bringen.

5)So verſchieden dieſe Inſtitute nach den verſchiedenen

poſitiven Gefeßen angenommen werden konnten , ſo ver .

ichieden wurde auch pas Naturrecht fenn, alſo nicht was

Türke und Heide mit den Chriſten und Juden gemein

þåtte , ſondern was nur da gålte, und inſo fern gelten

würde, als das Inſtitut nach dem Begriffe ben einem Vol.

fe angetroffenwürde, ſo bald aber das Inſtitut fich nach

der Wilführder Völfer veränderte fo würde auch dies

fes Naturrecht gar nichts mehr núßen. Wir würden

ein anderes Naturrecht in der Vorſtadt, in der Altſtadt

und Neuſtadt haben . Dit nicht ſchon einer geweſen,

welcher das Naturrecht hauptſächlich für die Brandenbur.

giſchen Juriſten brauchbar hat lefen wollen € ). Außer.

dem iſt das Naturrecht nicht philofophia de iure von

der Methode zu benennen , ſonſt würde es auch eine Ma

thelin de iure geben , wenn die mathemathiſche Metho.

de in der Jurisprudenz gebraucht wurde.

a ) Der



Vorbereitung.

nen ,

a ) Der Frenh. Wolff iſt der erſte geweſen , andere find ihm

bloß nachgefolgt. Dr. Geh. R. ettelbladt (Beytr.

3. i gel. 5ift. 1 B. 8. 207. ) rechnet es dem Frh.v.Wolff

zum Verdienſt an, daß er das Naturrecht mit dem natårli,

den Gebnrechte bereichert babe. Eine Wiffenſchaft mit

einem ganz beterogenen Theil vermehren , ift mobi fein

Berdienſt, und bar wohl nur Hr. Geb. R. Cettelbladt

als Verdienſt anſebn tonnen , der das Naturrecht mit einem

Naturrecht der Referir- Decretir,Kunft , Regiſtraturwiſſens

ſchaft, Manvatoproceß, u. ſ. w . bereicherthat (s.52.).Aberwas

rum nicht noch init einem Naturrecht der Witwenverpfles

gungsgeſelfchaft, der Banten , Pfännergeſellſchaft und taus

Fend anderer begreiflicher und eine Natur babender Sachen ?

b ) Die durch den Sprachgebrauch bezeichnete, durch den Ges

brauch derBilfereingeführte Dinge, haben ihren Urſprung

otefem wigfúbrlichen Gebrauche zu verdanfen : es iſt alſo

auch vorher, che wir dieſen Gebrauch ſelbſt wirklich feren tóns

von dem Weſen des Dinges gar nicht zu reden. Pa

dum de muruando und mutuum ac, baben ihre weſentlis

dhen Grenzlinien erſt durch das R. R. erhalten. Sie haben

bende tein weſentliches Verhaltniß gegen die Natur der

Menſchen , und iſt alſo ihr Weren bloß pofitio , natürlich

aber indifferent - Daß der Oberherr nicht ſagen konnte,

der Triangel fodte vier Seiten haben , gehårt gar nicht bies

ber , weil dieſes Dinge betrift, die außer ihm find, und

durch ſeinen Willen nicht erſt ihre Wirklichkeit erhalten.

Ganz anders aber iſt es , wenn in den Gefeßen emtio ven

ditio von der permutatione darin unterſchieden wird , daß

dort Geld , hier eine andere Sache gegeben , rapina , ra

ptus, plagium , furcum violentum ſo unterſchieden werden,

als fic esiezt find. - Den Einwurf, daß, ſo wie man fas

gen könnte, ponamus hominem in ftatu ciuili , man auch

fagen fonnte, ponamus hominem in ſtaçu feudali, cam

biali u. f. 99. fann ich hier noch nicht beantworten , ſondern

erft weiter unten.

. Es iſt in der Vorrede zu dem Entwurfs eines peußr. Ger

Buche, die Zufforderung zu leſen , daß ein Naturrecht

mogte geſchrieben werden,welches ich zu dem Entwurfe des

Preuß. Gerekbudjes paßte. Das wahrhafte Naturrecht

muß fich, ſo weit wie ich es einſehe, ju allen poſitiven Recha

)
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ten gleich gut paſſen. Wil einer den Feiften des R. X. ju

dicſom Entwurfe paſſend machen , fo würde es wohl nicht

mehr ganz wahrhaftes Naturrecht bleiben ( S. 48. ).

g. 44 .

Von der Colliſion der Pflichten.

Es können mehrere Pflichten in einem ſpeciellen

Falle concurriren , welche alſo zu gleicher Zeit zu erfüllen

find. - Nun haben wir entweder phyfiſche Kräfte genug,

alle dieſe Pflichten zu gleicher Zeit zu erfüllen, oder nicht.

Im erſten Falle find wir auch verbunden , alle Pflichten

zu gleicher Zeit zu erfüllen. Im lektern Falle aber iſt also

denn eine Colliſiona) derPflichten vorhanden, nehmlich

wenn wir zwar außer der Colliſion alle vorfommende Pflich

ten erfüllen fönnten, aber weil wir ſie nicht alle zu gleicher

Zeit ausüben fónnen, die Erfüllung der einen die Erfül

lung der andern aufhebt , und unmöglich macht. Es iſt

alſo nicht ſo gleich eine Colliſion der Geſeage oder Pfliche

ten vorhanden , wenn man mehrere Pflichten nicht zu

gleicher Zeit erfüllen fann, indem es fenn kann , daß

wir überhaupt nicyt im Stande wären , zu dieſer Zeit,

diefe oder jene Pflicht zu erfüllen , ſondern Colliſion der

Pflichten rest zum voraus , daß wir um deswillen alle

bieſe Pflichten nicht erfüllen können , weil mehrere su

gleicher Zeit erfüllt werden ſollen . Es iſt alſo auch ein

gentlich keine Colliſion der Naturgefeße und Naturpfliche

ten vorhanden , man kann nicht ſagen , dieſes Naturger

Per ren dem andern zuwider, und bøbe es auf, ſondern

es iſt nur die Erfüllung der Pflichten in Colliſion,

A ) AD. FRID. HOFFMANN Diff. de iurium et obligario

Hum collifione, Hal. 728. 10. VOLFG. TRIER Dill,

de conflictu obligationum , Frf. ad Viadr. 734. TO. HENR.

KOENLER Pift. de iuftisia in collifione legum confpicun,

lidh

nte,

bies

und

en .

16
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Ien . 735 .

D 3 §. 45.
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g. 45 ..

Was für eine Pflicht iſt aber der andern in

der Colliſion vorzuziebn
? a ) Allgemein antworte ich

I ) eine vollfominene
Pflicht (in unſerm Sinn 5. 37.38.)

iſt der unvollkommenen
Pflicht vorzuziehn , 2 ) unter

zwen collidirenden
vollfommenen

Pflichten muß man dies

jenige wählen , von welcher man einſieht daß dieſe dem

nothwendigen
göttlichen Willen

gemäßer iſt, 3 ) können

wir dieſes nicht einſehn , ſo haben wir ein frenes Recht.

zu wählen ,was für eine Pflicht wir erfüllen wollen . 4 ) Jn

Anſehung der unvollkommenen
Pflichten find die nicht

völlig beſtimmte Pflichten den gånzlich unbeſtimmten

Pflichten vorzuziehn , und wenn die Pflichten dieſer Gat.

tung mit einander ſelbſt collidireit , ſo iſt wieder diejenige

vorzugichn
, von welcher man einſehn kann , daß es dem

göttliden Willen gemäßer ſey , dieſe ober jene zu erfül.

len . Denn es giebt böhere und wichtigere
Endzwecke

des Oberberrn
in Kücficht auf andere. Es iſt alſo na.

türlich, daß, wenn wir nicht alle Endzmece des Oberherrn

erfüllen können , wir die bögern und wichtigern nur ero

füllen müſſen. Die weitere Beantwortung
dieſer Frage

fann nur erſt alsdenn erfolgen , wenn wir die Pflichten

gegen Gott , gegen uns und gegen andere Menſdien ge.

nauer betrachtet
haben , und dann felbige mit einander

vergleichen

.) 10. CHRIST. GOITZE Diſl. de officiorum et legun ex

ceptionibus in cafu collifionis , Goett, 7412

g. 46.

Umfang, Grenzen des 1. X.

Alles was aus den Naturgelegenfließt, alle Pflicho

fen und Rechte die daraus entſtehn, fie mogen sollfom

men oder unsoulommen in unſerim Sinne (8. 37.) , fie

mogen
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mogen Zwangspflichter ſenn , oder nicht, gehören zum

Naturrechte a). Wir verlaſſen alſo die Scheidewand, die

einige zwiſchen derMoral und dem Naturrechte ziehn , daß

diefes die Zwangspflichtenb), jene aber die Pflichten geo

genGott, gegen uns ſelbſt, und gegen andere, in ſo fern leke

tere Nichtzwangspflichten find, begreifen müſſe, vielmehr

glauben wir, daß auch derJuriſtnothwendig die Nicht.

zwangspflichten vorausſeren und entwickeln müſle. Die

Grenzen c) Des Naturrechts ergeben fich aus ſeinem

Begriffe. Einmahlals ein Theil der Jurisprudenz muß

daſſelbë blos Grundfåge von Recht und Unrecht in fich

enthalten , unterſcheidet fich daher von der theoretiſchen

und praktiſchen Philoſophie , hauptſächlich von der Mo.

ral und Politit ( §. 14. 21. 27.). Zweytens , als

Naturrechtsgelaþrheit können in dem Naturrechte bloß

folche Grundſäge des Rechts und Unrechts vorkommen ,

welche wir durch die Betrachtung der menſchlichenNa.

tur in Verbindung mit andern Geſchöpfen , als End.

zwecke unſers natürlichen Oberherrn einſehn können, das

hingegen wir in der poſitipen Rechtsgelaþrbeit die mas

ferialien unſerer Erkenniniß aus dem anders moher zu ere

kennenden Recht und Unrecht hernehmen miſen. Was

alſo nicht als ein , nach der abſoluten oder byporheriſchen

Natur des Menſchen anzunehmendes, Recht und l{nrecht

fann angefeben tverden , das gehört auch nicht in das

Naturrecht. Möglichkeit iſt dier nicht genug , es muß

gezeigt werden können , daß dieſes nach der Natur der

Menſchen abſolut oder hypotheriſch muß gefekt werden.

Sit der Begriff eines Dinges bloß pofitio, hat daſſelbe

Peinen Realgrund in der Natur des Menſchen, fo gehört

es auch zu bem poſitiven Rechte ( § . 43.), und es iſt feing

Nothwendigkeit, tein Nußen , alles wasaus dem Ben

griffe des Dinges folgt, in das Ratürrecht ju paden.

Bill man folcheFolgerungen aus dem Begriffeoder Nas

tur

1

*

7
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?

tur ber idealiſchen Sachen zuſammen þaben , fo würde

der Inbegriff ſolcher Wahrheiten beſſer General. Ju .

risprudenzals Naturrecht beißen können.

a ) Carl 28. Cåfar juriſtiſches Klaturredt, eine Chis

måre (Ilagaz. von Günther und Otto ) Dan.

Hettelbladt von dem ganzen Umfange der natür:

liden und poſitiven Rechtsgelabrheit, Salle 772.

b ) CAR. FRID. SCAMIDT Pr. de différentia officiorum per .

fe toram et imperfectorum ethicae admodum proficua, Vit.783.

meier fage (Caturr 6.208.), es wåre tindiſches Borts

ſpiel, wenn einer wollte ale Naturgeſeße auch insNaturrect

haben !!! Uber Naturrecht objektiviſch (S. 1. ) begreift ellers

dings alle Naturgeſeße in fich. OTTO.LV D. EICAMANN

Ditt, de finibus iurisnaturae infto larioribus,ac commndis ab

accuratione eorum determinatione promanantibus, Duisb .753.

Be. Sam. madibn Redanten von den wahren

Grenzen des Rechts der Flatur und der daher Aie.

Benden Regeln einer brauchbaren Lehrart deſſelben,

Halle 767. Jo. 6. Darice von den Grenzen des

Rechts der Tatur , Frantf. 775.

S. 47.

Methode.

Die Methode a ) betrift entweber die Wahrheiten

des Naturrechts ſelbſt , oder die Ordnung nach welcher

dieſelben zu rangiren ſind. Zu dem erſtern Punkte geo

hårt 1 ) die Formirung der Begriffe, und zwar, daß die

Begriffe nicht allein nach den Regeln der Vernunftlehre,

alſo formaliter,ſondern auchmaterialiter wahrſind, o. i. daß

man auch im Naturrecht die wahrhaften Bedeutungen

der Wörter und den Sprachgebrauch benbehalte b ), wel

cher gewdhnlich iſt, und durch das poſitive Recht Aucto.

ritåt erhalten bat ; 2 ) daß beſtimmte Propoſitionen voro

getragen werden. Die mehrſtenSåße der Naturrechts.

Syſteme find ju allgemein , zu unbeſtimmt, folglich

wohl halb wahr, als balb unwahr; 3) daß die Wahrhei.

ten nur im Naturrecht gebraucht werden,welche wirklich

in

1

l
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in der Natur der Menſchen ihren Realgrund haben,

folglich, iſt es ein falſches Regulativ : woben ich etwas.

philoſophiren ( 0. i . aus dem Begriff etwas einſehn und

þerleiten ) kann , das gehört ins Naturred;t. Die Ord.

nung betreffend, ſo iſt auchhier die ſyſtematiſche die beo

fte, die nöthigſte. Es müſſen alſo die Theorien und

Wahrbeitenſo geordnet werden , daß ich diejenigen zum

i voraus ſchicke , und voranſtelle , weldie mir den Weg

ju der leichtern Erkenntniß der folgenden babnen .

a ) fr. Chr. Bleveral die neueſte und befte mes

thode das Naturrecht abzubandeln , 770 .

b ) Sogenannte philofophiſche oder juriftiſche Naturrechtslebs

rer geſtehn dieſes einmüthig ein. Merer Tatu recht

9.6. NETTELBLADT Iurisprd. nar. 9. 17. Denn ich

frage, iſt die Präfeription , dië teftamentariſche Erbfolge,

bie Occupation und dcceffion ac. im Naturrecht gegründet,

ro muß ich nichts anders darunter verſtehn , als was dieſe:

Berter wirklich bedeuten . Die Vernad laffigung dieſer

Regel bat die rohredlichſten Wortfriege veranlaſſet.

$ . 48 .

Ob Flaturrecht Theil der Philoſophie oder der Jurios

prudenz rep.

Das Naturrecht als eine beſondere Wiſſenſchaft,

Haben zuerſt in Teutſchland entweder Theologen oder Phi.

loſophen bearbeitet , und darüber geleſen , deswegen

wurde es eHedem ausſchließend für einen Theil der Phi.

loſophie, und gleichſam der philofopşifchen Facultåt Sie

genrhum gehalten. Weiter hin iſt es als eine gemein .

ſchaftliche Provinz der Juriſten und Philoſophen anges

fehn worden . Auf der einen Seite fann man das Na.

turrecht zu der Philoſophie nach gewohnlichen Begriffen

rechnen . Auf der andern Seite, was aus den Gefeßen

entſpringt, und zu dem gefeßlichen Recht und Unrecht

( S. s. ) gerechnet werden kann, gehört zu der Rechtse

wiſſenſchaft, welchen måtterlichen Namen denn auch

DS bas

cher

'gen
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are,

25
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1

das Daturrecht führt. Außerdem hat der Juriſt den

Vorzug , daß er den Splachgebrauch und die Materia.

lien dieſer Wiſſenſchaft beſſer verſteht, ſich leichter durch

wirfliche concrete Begriffe zu den Naturrechtsmahrhein

ten hinaufſchwingen kann, und überhaupt, daß ich mich

ſo ausdrücke, einefeſtere ftringente juriſtiſche Gedenfungs.

art erworben hat, als der Philofoph , der als ſolder,

nur obenhin Sprachgebrauch , Recht und Unrecht, Gear

fek und Pflichten verſteht, und fo oft die leßtern mit po.

litiſden Regeln verwechſele ( . 3. 31. ). Aber auch

wiederum auf der andern Seiteiſt gewohnlich der Juriſt

au concret , kann ſich nicht zu Abſtraktionen herauf arbeis

ten, und was das ſchlimſte iſt, macht das Naturrecht zur

Magd , die dem poſitiven Rechte bloß dienen foll , und

bringt kein wahres Naturrecht der Menſchen , der Vol.

ker, ſondern ein ſeinem particularen poſitiven Rechte bloß

anpaſſenpes Naturrecht ( 8. 43. not. f. ) bervor.

7 $. 49.

Cheile des Platurredato,

Die Gefeße der Natur haben zwar alle eine oberfte

gemeinſchaftliche allgemeine Quelle ( f. 30. ) , ſpeciell

aber laſſen Rie ſich unterſcheiden , und nach dieſer ihrer

Perfchiedenheit, ſind auch verſchiedene Unterabtheilung

gen des Naturrechts zu machen .

J. Abſolutes Efaturrecht, abfolute Etaturges

ſegge, welche ſchlechterdings , unter allen Umſtånder,

ben allen Menſchen und zu allen Zeiten underånderlich

ftare haben. Ebendas gile von den laturpflich .

ten und natürlichen Rechten , ſo wie auch von

dem natürlichen Zuftande. Ich fann þier den

Menſchen entweder bloß für fich ( ſtacus naturalis

abro .



Zweyter Abſch . Von den Naturgefeben . 59

pen

ia.

ch

eio

38

der,

Sen

Pow

uch

rift

beis

gur

no

ols

of

abſolutus folitudinis ) oder in ro fern betrachten,

daß mehrereMenſchen neben einander leben. Dieſer

leşte wird höchſt uneigentlich ſtatus naturalis abfolu

tus ſocialis genennt,

II . Sypothetiſches Platurrecht, welches zwar nach

der moraliſcher weſentlichen Natur des Menſchen zu

feben iſt, aber erſt wenn man ihn unter gewiſſen Beo

dingungen annimmt , und sipar

A. Außergefellſchaftliches, Naturrecht im ur.

ſprünglichen Zuſtand der Menſchen. Dieſe Bee

nennung kann daher gerechtfertigt werden , welt

-dipar andere Menſchenneben ihm epiſtiren förnen ,

er aber nicht mit ihnen zu Erhaltung eines ges

meinſchaftlichen Zwecks beſonders verbunden iſt,

ferner aber, urſprünglicher, weil man nicht an.

nehmen kann , daß das menſchliche Geſchlecht ſo

gleidh nady ſeinem Urſprung in geſellſchaftlicher,

hauptſächlid bürgerlicher, Verbindung geweſen

len. Die mebriten Naturrechtslehrer nennen ſchon

dieſes außergeſellſchaftliche Naturrecht, dasabfolu.

te. Allein es ist eben ſo gur Hypergeſe, den Menſchen

im außergeſellſchaftlichen, als in dem geſellſchaftlie

chen Zuſtande anzunehmen , und deswegen beydes

nur bypothetiſch.

B.In geſellſchaftlicher Verbindung Gefell.

fchaftlichesriaturrecht.

a) Allgemeines Socialrecht.

b) Beſonderes Geſellſchaftsrech
t
, nach den vera

ſchiednen Endzwecken verſchieden .

. Burgerliche oder Staats - Verbindung.

Natürlichen Staatsrecht,

-

aa) 20 .
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sa ) Allgemeines.

bb) Beſonderes natürliches Staatsrecht.

1 ) Mehrere Staaten auf einander referirt, ober

natürliches Völkerrecht ( ius gent. nat.

ſeculare ).

2) Einzelne Staaten für ſich.

a) Natirliches offentlides Staatsrecht

( ius publicum nac .. ).

by Criminal Diaturrecht.

c) Privat oder bürgerliches Naturrecht.

B) Kirchliche Verbindung.

aa ) Natürliches Kirchenrecht in allgemeinen,

oder aller Kirchengeſellſchaften.

bb) Beſonderes natürliches Kirchenrecht.

1 ) mehrere Kirchen gegen einander (ius gen

cium eccleſiaſticum nat.).

2) Der einzelnen Kirchen für fich .

a) öffentliches Kirchenrecht ( ius publicum

ecclefiafticum ).

b) Gegen die Uebertreter ( ius criminale

ecclefiafticum ).

c) einzelner Mitglieder (ius ecclefiafticum

privatum ).

) Einfache Geſellſchaften , ebeliche, våterlie

dhe, bauswirthſchaftliche ( Familien ) Se.

fellſchaft.

So so .

Mugen des Klaturrechts
.

Der Tugen des Naturrechts für jeden Menſchen

und für den Theologen geht uns hier nichts an. Für

den
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den Juriſten bat das Naturrecht auch im Poſitivrecht

den gråſten Nuken. 1 ) Die poſitiven Gefeße würden

nicht gelten , gåbe es fein Naturrecht, 2 ) man fieht

durch das Naturrecht das wahre Verhältniß der poſitio

ben Geſeke gegen die natürlichen ſowohl abſoluten, als +

Hypothetiſchen , bürgerlichen und Kirchengefesse ein, und

man fann daher ſehr oft die wahrhafte entweder natür.

liche Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit der poſitiven Ger

fere zeigen. 3) Was nun nach dem abſoluten oder byo

pothetiſchen Naturrecht unbeſtimmt geblieben , das iſt

der poſitiven Gefekgebung überlaſſen . Alſo ſehr großer

Nußen, auch in den Theilen der poſitiven Jurisprudenz.

Von dieſem Nußen mehreres unten. Allein es iſt unbe.

greiflich wie diepoſitiven Gefeße aus demNaturrecht eri

Elärt werden tonnten, indem bloß dieſer Geſeke Möglich

feit daher gezeigt werden kann , welches aber zu bem

Verſtebn des Geſetzes felbft nichts beitragen kann, viel.

mehr haben wir rabuliſtiſche und legulegiſche Erklärun.

gen zu erwarten , wenn ciner nach einem oft nuè einge.

bilditen und halbwahren Naturrecht, den Sinn des Geo

reges feſtzuſeßen , oder wohl gar deſſen Gültigkeit zu

beſtimmen ſuchen ſollte. 4) Unabhängige Bilfer und

Fürſten können nach keinen andern Regeln, als nach den

Naturgereken beurtheilt werden .

a) 10. BALTH. WERNHER Pg. de vfu I. N. et G. in foro

( EI. Diſſ. inr. nat. p. 474.) 10. GOTTL. de HACKE

MANN Tr. de iure naturae genuino reliquorum iurium ра

rente, Helmſt, 737 . CHR. GOD. COERNER quanti

interfii ICtorum , iurisprudentiam naruralem ab vniuerfali

viuendi norma diſtingui , Lipf. 779.. CAR .' FERD.

SCHMID Diſl, de vtilitate iuris naturae , Viteb. 780.

g . 51.

Subſidiar Wiffenſchaften.

Daß man das Studium der Rieditsgelaþrbeit mit

dem Naturrechte anfängt, gefällt mir auf Erine Weiſe.

Weber

1
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Weber der Grund, daß der junge Jurift nach Verlauf

des erſten halben Jahrs von allen juriſtiſchen Dbjefren

rol ſprechen können , noch daß das N. R. eher vorhana

den geroefen als die poſitiven Rechte, und ohne Naturs

rechtdie Gültigkeit der poſitiven Gefeße(l. praec.) nicht

angenommen werden könnte , kann dieſe Methode- recht.

fertigen. Denn was den erſten Grund anbelangt, fo

frågt es fich wie er ſprechen kann ? aber auch der

zweyte Grund kann die Erlernungszeit nicht beſtimmen.

Ben der Erlernung kommt alles darauf , habe ich alles

das voraus geſchickt, was nothig iſt, um dieſen Theil der

Wiſſenſchaften gründlich erlernen zu fönnen, undda alle

Theile der Wiſſenſchaften öfters fich durchkreuzen , wel.

der Theilmußvorangeſchickt werden. Ben dem Natur.

rechte muß vorausgeſchickt feyn 1) Philoſophie, zum we.

wenigſten die Theile worin die lebren von fregen Handa.

lungen der Menſchen , von Gott u .ſ. to find vorgetra.

gen worden , 2 ) juriſtiſche Sprachkenntniß ( S. 48. ).

Das lektere macht eben , daß der Anfänger ſo wenig da.

rin begreift , oder begreifen fann . Außerdem iſt das

Naturrecht Abfraktion, welche nur erſt durch concrete

Uebung erfolgen kann. Gleichſam , als wenn das Kind

mit der Vernunftlehre und dem abſtrahirten Urſprung

der Sprachen anfangen ſollte.

§. 52.

Litteratur.

Auch die Schriften der Gelehrten a) find eine Quelle

ber Erkenntniß des N. R. ( 8. 28. ) und die Litterarges

fchichte b ) dieſer Wiffenſchaft iſt zu einer gelehrten Kennts

nis nothwendig und wichtig. Vor dem Grotius find

wenige c ) anzuführen.

HVGO GROTIVs de iure belli et pacis , Par.

625. Amſtel. 632, mit Darbeyraco Noten, Amſt.

719.

1
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719. cum notis 10. FRD. GRONOVII ex alt.

recenf. 10. BARBEYRACII Lipſ. 758. ins fran.

jåfiſche überſetzt von IEAN BARBEYRAC a Amft.

724. und nachher mehrmal aufgelegt. Grotius d)

hat eigentlich fein wirkliches Syſtem des Naturrechts geo

liefert und liefern wollen , vielmehr þat er zum Haupt.

zweck den Krieg , handelt aber ben dieſer Gelegenheit bie

mehrſten Kapitel des Naturrechts mit ab.

10. SELDENVS de iure naturae et gentium

iuxta diſciplinam Ebraeorum libr. VII. Lond. 640.

fol. Zeigt die Mennungen der Ebråer welche ſie von

den Materien des N. R. gehabt haben .

THOM . HOBBES Elementa philofophiae, ſextio

III. de ciue , Par. 642. 646. Elementa philoſophica

de ciue, Amſt. 647. (El. oper. philofoph, latin . Amft.

668. ) ;

ÉLVSD. Leviathan, or concerning commonweath ,

Lond. 651. lateiniſch Leuiathan, fiue de materia fora

ma et poteftate ciuitatis ecclefiaflicae et ciuilis ( es.

oper , phil . )

SAM. PVFENDORF Elementa iurispruden

tiae naturalis methodo mathematica, Lugd. 660. leo.

669. Weitläuftiger breitet er ſich aus in

EIVSD. de iure naturae et gentium libr. VIII.

Lond. Scan .672.Franff. 684. Mit Blic. Serts

Anmerkungen , Frankf. 706. Umſt. 715. Frff. 716.

mit Noten von dert , maskov und einigen von

Barbeyrac , Frankf. Leipz . 744. 758. franzöſiſch

ůberfekt von 1EAN BARBEYRAC, à Amit. 706.

734. und nachher mehrmals. Dieſes Werk compendia.

riſch in

LIVSD. deofficio hominis et ciuis libr. II. Lond.

673. mit Otto , Titius Carmichael und

Creuers Anmerkungen , Lend. 769. Pufendorf

1

nimmt
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CELE

nimmt ſtatt der ſcholaſtiſchen objektiven Moralitåt

(f . 11.), die Grotius und nac ihm Leibnig, Wolf,

und faſt alle Philoſophen dertheidigen , die ſubjektide

(9. cit.) an . Jým find hauptſächlich die Coccejis und

elice gefolgt:

CHRIST. THOMASIVS inftitutiones iuris.

prudentiae diuinae , Frf. ec Lipſ. 688.

EIVSD. fundamenta iuris naturae ei gentium ,

Hal. et Lipf. 705. und nachher mehrmals aufgelegt.

HENR. de COCCEIT, Grotius illuftratus,cum

obferuatt. et introductione ; SAM. de coccell ,

Wratisl. 744.

SAM. de COCCEI introductio ad Grotium il

luftratum , Hal.748. mit Gronovs undBarbey,

racs Noten , kauf. 751. und unter den Titel : No.

uum Syftema iurisprudentiae naturalis et romanai,

Hall. 748. 750.

NIC. HIER. GVNDLING lus nat. et gent.

Hal. 728. 736. Folge gar ſehr den Bobbes , uno

nimmt zum erſten Grundfak an : ſuche nad) Möglichkeit

den äußerlichen Frieden zu erhalten .

MICH . HENR. GRIBNE & principio iurispr.

nat. edit. 3cia , Viteb . 733 .

10. GOTTL. HEINECCII Elementa iur. nat.

et gent. Hal. 738. 742. Folgt mehrentheils den pu.

fendorf , und macht zum oberſten Grundſ.: die Liebe.

A ſyſtem of moral Philoſophy by FRANCIS

HVTCHESON. Nimmt feinen natürlichen Ober

þerrn an , leugnet vielmehr einen Gott , und nimmt

zum Grundſaß an : die natürliche Liebe. Von der Ges

fährlichkeit dieſes Syſtems ſ. Baumgarten , Gefch .

der Relig . Parth. S. 171 .

10ACH. GE. DARIES Inftitutt. Irispr. vni.

uerfalis , len , 740. ecc. 10. ÉRN, G'YNNERVS

pouft.
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volf. Erläuterungenund Anmerkungen über das

11. und V. R. des 5. hofr. Daries Frff Leipz.

748. J. G. Daries Diſcours über ſeinCatur

und völkerrecht, Gen. 762—765.

HENR, KOEHLER Exercitt. iuris naturalis

eiusque inprimis externimethodoſyſtematica propofi

si , len , 729. mit Stellwags Anmerkungen,

Jen. 741 .

Eivsp. 'iuris fociatis et gent, ad ius naturae re.

uocati , ſpecc. VIII, len . 736.

CHRIST. Wolfii ius naturae methodo fcien .

tifica pertra& atum Tom . VIII.Frf. Lip Hal.
740

748. El. ius gentium ib . 749.

EIVSD. Inftitutiones iuris nat. et gentium , Hal.

750. 8. franzöſiſch mit Unmerk. von Fl. Luzac,

Seid . 772.

Jo . Chrift. Claproth Grundriß des X.

8. 77. Gørt. 749.

DAN. NETTELBLADT Syſtema elementare

vniuerfae iurisprudentiae naturalis , Hal. 748. edit.

sta 788. iſt ganz der poſitiven Jurisprudenz angepaßt

worden (f . 43. not. C. $. 48.). ' Nimmt man die ob .

jeftiviſdhe Natur der Sachenzur allgemeinen Quelle des

N. R. (5. 43. ) ſo iſt dieſes Compendium das allerreicha

Haltigſte und vollſtändigſte. Teutſch frey überfekt von30.

Cbrift. Gottl. Seineccius, Halle 779.

10.STEPH. PÜTTER etGOTTFR. ACHEN .

WALL Elementa iuris nat. Gött. 750.752. 755.

Queſtions de droit naturel et obſeruations jur le

traité du droit de la nature de M. le B.de wolf par

Mr. de VATTEL , Bern , 762. deutſch , Mietau 771.

Jo. Jac. Schmaußens neues Syſtema des

Rechis der 17. Gótt: 754.

20.
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28. Fried. Glaf« y Vernunft und Vol

terrecht, Nürnb. 723. Verbesſert und vermehrt unter

dem Tit 1 :Recht der Vernunft ſowohl unter ein,

zilien Menſchen als ganz n Voltern, Frankf 732.

nedmals verniehrter, aber ohne das Volkerred,r: Redyr

der Vernunft, Frff. 1. leipz 746.

Principes de droit naturel pur 1. 1. BUR LAMA.

OVI , a Genev 747. lat . iuris naturalis elementa ,

quEt. 1 , 1. BVRLAMAQVT, Genev. 754. vermelirt

und mitUnmerkunyen von felice: principes du droit

de la nature et des Gens par 1. 1. BVRLAMAQVI , avec

la ſuite du droit de la nature, augmentées par Mr.de

FELICE , a Yverdon 766-68. vom Verfaſſer ſelbſt

fortgelebt : Elemens du droit naturel par 1. I. BV R

LAMAQVI, a Lauf, 775 .

Se fr.meier Recht der Klatur, Hall. 767.

ANT . ZEPLICHALL de iuris naturalis
pru•

dentia lib . III. Wratislau. 773.

ERN. CHRIST. WESTPHAL Inftitutiones

jur, nat Lipf. 776.

LVD. CONR. SCHRÖDER Elementa iur. nar.

foc. et gentium , Groening 775.

HENR GODOFR, SCHEIDEMANTEL Le

ges naturales Syſtematice per trattotae, len. 778.

10. AVG VLRICH Initia philofophiae iufti feu

juris naturae focialis et gentium , len. 783.

SergufonMoraipbiloſophie mit Anmerkun .

gen von Garve.

30. Aug. Schlettwein die Rechte der

Mienſchheit, Gieß. 784.

Lud. Jul. Fried. höpfner Paturrecht

der einzelnen Menſchen, der Gefellſchaften und

der Völker , Gieß. 780. 83. 87.

10.
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GOTTL

turalis ſocialis et gentium , Vol. I. len. 751. Vol. II.

10. PRANC . BYDDEVS ſele&ta jur, nat, et

gent. Hal. 704.717. 3

FRID. HERM. CRAMER centuria conclufio.

num iurisprudentiae vniuerfalis, Lemg

blematum iuris nat, et gent. Alc. 738.

10ACH . GE. DARIES Obferuationes iurisna

ib. 754.

GOTTFR. ACHENWALL Obferuatı. 1.N.

Spec. I - Ir ? Götc. 754 .

Jac. Rave Verſuche aus dem R. O. VI.

der Sitten und der Plugbeitslehre , Jen. 705.

CAR, O ELRICHS Collea. Diſertt. iur. nat et

gent. in academiis Belgicis habitarum , Brem. 777 .

CHRIST. FRID. SCHOTT Diſertt. iur, nat,

T. 1. Erlang. 714. T. II. ib.

Cbriſt. Garve philoſophiſche Anmerkuno

gen und Abhandlungen zu Eiceros Bücher vor

den Pflichten , Bresl. zwent. Auft. 784.

a ) GE . ANDR. VINHOLD Notitia fcriptorum iuris nash

quorundam elogiis condecorata , Lipf. 721.

GLAFEY Biblioth . 1. N. et G. ( vid. EL . Douft. Berib .

des R. 8. D.) CHRIST. FRID. GR. MEISTER Bi.

bliotb. I. N. et G. P. I. Gött. 749. P. II. ib . 797. P. III.

ib. eod. GE. CHRIST. GEBAVER Noua 1. N. biftoria

sex edit. K LEVESAL, Wetzl. 774

b ) CHRIST, THOMASIVS , paulo plenfor hiſtoria I. N.

Hal . 719. 20. fried. Glafev Volftändige Ber

fchichte des Rechts der Dernunft, leipz. 739. ANT.

LVD. SEIP Hiſtoria I N. in epochas er chefes brewes ad

formam hiſtoriae iuris Koppii reda ta , Gött 754. Rurs

ser Entwurf einer Giftorie des n.u. V. R. feipz. 759.

Ellais fur l'hiſtoire de droit naturelle, Lond et Paris.

AD , FRID,

NIR



Borbereitung. Zment. Abſch. Von den ac.

oj. NIC NÉMMING Methodns apodićtica de lege naturae,

Viteb , 562. ALBERICVS GENTILIS Tr, de iure belli

Ci 60L BENED. WINCKLER Principia iuris , in quibus

genuina iugis sam naturalis quam pofitiui principia et firmis

Jima iurisprudentiae fundamenta oftendu•tur , eiusdem fum

mus fuis ob oculos ponitur et diuina auctoritas probasar,

Lipf. 615.

d. Zu ſeiner Febensbeſchreibung gehårt HVG. GROTII vita

fuccin tim ja rara variisquererum memorabilum adnotatio .

nibus illuk tu per 1O . IAC SCHADT, Frf. 722. HVG ,

G677! manes ab iniquis obtrectarionibus vindicari ,

Delph. 735

1

Erftes

1
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Erfe $ Bud).

Abfolutes naturred to

ſ. 53 .

Dis abſolute Naturredat begreift die PAichten und

Rechte in fich, welde dem Menſchen unter Heden Umſtång

den obliegen und zuſtehn , und daher von dem Menſchen

unzertrennlich ſind. Da fie fich alſo auf keine weitere

Bedingung gründen , ſo ſind ſie aud)nicht weiter in ver.

ſihiedenene Arcen abzutheilen , doch fönnen ſie nach dem

Dsjekte entiveder 1) Pflichten gegen Gott, als unfern

natürlichen Oberherrn , oder 2 ) Pflichten gegen uno

felbft , oder 3) Pflichten gegen andereMenſchen und

alle übrige Dinge in der Welt , in fo fern ſelbige in

ihrer weſentlichen Verknüpfung und in Kufſicht auf die

weſentliche Volfоmmenheiten
der Menſchen können bes

trachtet werden. Sobald wir aber den Menſchen untec

einer Bedingung (Hypotheſe) annehmen , ſo ſind dieſe

Pflichten nicht mehr abſolute, ſondern wirklich bypor

thetiſche zu nennen , welches denn hauptſächlich von

dem urſprünglichen
Zuſtande der Menſchen gilt , den

die mehrſten zu einem abſoluten Zuſtande ohne alles vero

dienſt, erhobet haben.

i

Critet

1



70 Erſtes Bud.

Erſte 8. Kapitel.

S. 54•

Don den natürlichen Pflichten gegen Gott.

Alle Pflichten der Natur ſind , ſowohl dem Urſprunge

($ 22.) als dem Objekte (9.32.) nach , göttliche Pfliche

ten, Wir würden keine Naturpflichten
baben , wenn

fein Wille nicht vorhanden wäre, und wir haben alle

Naturpflichten
zuleşi bloß un feitwillen zu erfüllen .

(9. cic) Er iſt alſo das bochite und allgemeinte
Objekt

aller Naturpflichren
, und deswegen halten wir dafür,

daß auch den beſondern Pflichten gegen Gott alle übria

ge ſubordinirt find , und von dieſen alſo anzufangen
ren .

Da aber dieſe Pflichten gegen Gott, ſo wie audy die Pflich .

ten gegen i'ns felbft unddie Liebespflichten
gegen Andere,

von den Mehrten ſchon in der Moral ( 9.40 .) weitläufo

tih pflegen vorgetragen
zu iperden , ſo können wir uns

þier kurz faſers, ob wir gleich ſelbige allerdings zum Na

turrecht rechnen ( §. cic .). Was die allgemeinen Nag

turpflichten gege:: Gort betrift , ſo find 1 ) ſolche aus

wahrem Gefarſam (8.18.36.) gegen ihn , mithin 2) nur

um deswillen zu erfüllen , weil es fein Bille iſt , ohne

Rådfiht auf unſern oder anderer Vortheil, folglich 3 )

nicht aus Hornung der Belohnung , und aus Furcht

ber Strafe , weldie uns jest oder zufünftig erwarten .

Unſterblichkeit der Seete a) iſt xwar bidhit wahrſcheinlich

Durch die bloße Vernunft zu erkennen, ſo wie auch , daß

nach unſerm Sobe Belobnung und Strafe erfolgen wer

ben , aber dieſe müſſen eigentlich nicht die Triebfedern

unſerer Handlungen feyn . b)

. ) 66 fr. meter Bedanken von dem Zuſtand der

Scelenach dem Tode Hal. 746. Dertheidigungſo

ed.
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3

Ocd. ib . 748. Ubermahlige Vertheidigung feines

Beweiſes daß diemenſilio Seele ewig lebe ib. 753.

Jo Chr. fotser Beitárigan der Lehre von der

U vierbitchkeit unſerer Seelen aus den Träumen ,

( Sall. gel. Anz.- 0.3763. S. 473.1 moles Diene

delſohn pbådon oder über die linfterblid Peit det

Geele , Berl . 767. , 769. Bedanken über die Seele des

Menſchen und Muthmaßungen über den Zuſtand

derſe ben nach dem Tode , meiſtens auf Erfahrung

gegründet , Berl. 777 .

b) 10 KLEIN Diff de inobedientia impuni , Roft. 700 .

DAN GOTTL. METZLER Diff. de pouna diuina begi nang

Surali a inexa , Lipf.

§. 55.

Beſondere innere Pflichten gegen Gott.

Die besondern Pflichten gegen Gort find entweder

innerliche oner & f re. Zu den erſtern gehört 1 ) die

Pflicht der Erkenntniß. Wir müſſen fomohl Gottes .

Eriſten; (adgnitio) als ſeine Eigenſdatten (cognitio )

erkennen , und uns um dieſe Erkenntniß bemühn , weil

wir ſonſt von ſeinem Willen und Eigenſchaften feine Dion

tive zum handeln hernehmen fönnten. 2 ) Liebe gegen

ihn. Liebe iſt die Stimmung des Gemůchs Vergnügen aus

der Vollkommenheit eines Andern zu genießen . Reine lien

be iſt alsdenn vorhanden, wenn wir ohne Xůcfidit auf un .

fern eignen Vortheil und Nußen eine Zuneigung zu etwas

empfinden und in uns bewirken. 3) Ebrfurcht und

4) Srommigkeit. Erſtere iſt die Beſchaffenheit des

Gemüths ſich den Vollkommenheiten Gottes , welche

wir unendlich höher als die unſrigen anerkennen , gemås

zu bezeigen , und leştere ift da , wenn wir die Motive

ju unſeren Handlungen von ſeinen Eigenſchaften herneho

men . 5 ) Ergebung in dem göttlichen Willen ,

oder Unterwerfung unſeres Willens dem feinigen . 6 )

Dankbarkeit oder Anerkennung der großen gårrlichen

ANNA
?
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1

Wohlthaten, und die daher entſtehenden Bereitwilligkeit,

unſere Pflichten zu erfüllen. 7) Vertrauen auf ihn

und 8 ) Anrufung ſeiner Hülfe, Bitte und 9 )

Dankſagung.

§. $ 0.

Meußerliche Pflichten.

Die Pflichten gegen Gott durch äußerliche Hand.

Iungen find i offenrliches Bekenntniß feines Namens,

2, Verherrlichung ſeiner Ebre , und 3 ) Gebeth. Er.

ſteres iſt ein abfirmatives Urtheil von ſeinen Vollkommen.

heiten , die zweyte begreift den Inbegrif der åußerlichen

Handlungen in fich, wodurch wir zeigen , daß wir Motis

ve unſerer Handlungen von unſerer Unterwirfigkeit here

nehmen. Gebeth a) iſt wörtliche Anrufung Gottes.

Alle dieſe außerlicheHandlungen müſſer von uns vorgeo

nommen, und das Gegentheil, die Blaſphemie oder jede

gefliſſentliche äußerliche Handlung um Verachtung und

Geringſchåßung gegen Gott zu zeigen , unterlaſſen were

den. Zwar können Gottes Volkommenheiten und

Ehre durch das Urtheil der Menſchen weder verringert

noch vergrößert werden , nichts Deftoweniger iſt der

Menſch verbunden auch außerlic) Gort anzuerkennen,

ihn zu loben , zu preiſen und anzurufen. In Anſehung

aber der Art und Weiſe , wie dieſes geſchehen kann, der

Zeit, der oftern Wiederholung, werden dieſe Pflichten

nur erſt alsdenn vollkommen , wenn gewiſſe Umſtände

dazu komment

*) GOTTL STOLLE Diff. de neceffitate et efficacia precum ,

len. 713. Jo. Nitſche Vernünftige Beurtheilung

zweper Sauptirrthümer wider das Gebeth der Chris

ften aus dem Gelege der Natur und der natürlichen

Religion ( Hall gel. Unz.V. I. 63. Dx, 3. ),

9. 57.
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g. 57 .

Gottesdienſt.

Erfüllung der Pflichten gegen Gott, ift Gotteet

dienſt , welcher entweder natürlicher oder poſitiver

Gottesdienſt iſt, je nach dem ſelbiger durch Diatur, oder

poſitive Geſeke vorgeſchrieben iſt. Ferner iſt er entweder

innerlicher (8.55 ) oder dußerlicher (cultus diuinus

internus et externus). Religion wird 1) für Gewiße

fen moraliſches Gefühl (8.28 . ) 2) für den Inbegriffder

Wahrheiten von Gott, und 3 ) für die beſtimmte Art

und Weiſe des außerlichen Gorresdienſt genommen. In

dieſer leßten Bedeutung iſt ebenfalls die Religion entwes

der natürlich oder poſitiv, und ebenfalls iſt hier zu bes

þaupten , daß zwar überhaupt der Menſch zur Religion

natürlich verpflichtet iſt, aber die Art und Weiſe, Zeit

und Wiederholung unbeſtimmt geblieben , wir aber ein

frenes Recht haben alle Arten des åußerlichen Gottes .

dienſtes vorzunehmen.

a) GE. BERNA, BVELFINGER Diff, de cultu Dei rario

nali, Tub. 731. MART. HASSEN Diflertt. II . de ne

ceffitate cultus diuini externi, quatenus ex natura conſtat,

Viteb. 731.

b) 10 BALTH. WERNHER Diff. de religione hominis fe

cundum legim naturae , Lipſ. 698. 10. HENR. a SE -

LEN Diff. de obli arionephilofopbi ad religionem , Lipf.730.

GOTTL. SAM . TRBVER Progr. de obligatione bominis

ad religionem , Goett. 737

1

Es Zwen.
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Zweytes Kapitel.

Von den abſoluten natürlichen Pflichten und Rechten ges

gen uns ſelbft.

§ . 58.

Ben den Pflichten gegen uns felbft iſt das Subjekt

und Objekt (9.25.) derſelben in einer Perſon anzutref.

fen . Gre Hauptſumme iſt : daß der Menich aus wah.

rem Gehorſam gegen Gott ſeine eigene weſentliche mos

raliſche Vollkommenheiten ſo viel in ſeiner Macht ſteht,

ju befördern fudien , folglich dahin traditen 'mus , daß

dasjenige ben ihm vorhanden ren , was nnd) den weſente

liden Endzwecken des natürlichen Overherrn ben ihm ano

getroffen werden ſoll ( s. 16. ) . Specieli fönnen ſie ento

weder Pflichten in Anſehung unſerer Seele , oder unſer

res Körpers oder unſeres & ßerlichen Zuſtandes

feyn. Die vornehmſte aller dieſer Prichten iſt die Prict

in Anſehung des Willens, daß wir nehmlich die feiteſte

Entſchließung den beſtandigſten Willen erlangen müſſen,

unſere Naturpflichten 'erfüllen zu wollen . Dieſer find

alle übrigen ſubordinirt, alle übrigen legen dieſe Bollfom.

menheit des Willens voraus , und die Pflicht gegen une

fern Körper und außerlichen Zuſtand find nur alsdenn

erit wahre Pflichten zu nennen, wenn dieſe bende legtern

als nothwendige Mittel der erjtern , folglich als Before

derungsmittel, den Vorſak, Naturpflichten zu erfüllen, in

Qusübung bringen zu fönnen, können betrachtet werden .

Außer dieſem Verhältniß ſind Vollkommenheiten des

Kśrpers und des äußerlichen Zuſtandes blos accidentelle

Vollkommenheiten.

S. 59.
+
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1

ſ . 59.

Von den Pflichten gegen unſere Seele.

Die weſentlid)e moraluiche Vollkommenheit der

Seele iſt die Beſd;affenheit derſelben , vermoge welder

alles dasjenige ben ihr angetroffen wird, was nach ihrem

Weſen und nach den weſentlichen Endzwecken Gottes bey

ihr erfordert wird Die Seele beſteht aus dem Erkennt.

nisvermogen und aus dem Willen. Die weſentliche mo.

raliſche Vollkommenheit des Verſtandes iſt alsdenn

vorhanden , wenn der Menſch wirkliche Erkenntnis von

dem wahren (5: 5 . ) Böſen und Guten þat, wahre Pflich ,

ten von politiſden Regeln unterſdeidet, und nicht etwa

Scheingut mit wahrem Guten verwechſelt. Es muß alſo

der Menſch dieſe Erkenntnis zu erlangena) fich bemüşn,

alle übrige Kenntniſſe aber ſind nach der Natur indifferent,

und kann die Erlangung derſelben nur erſt durc) andere

Umſtånde moraliſch nothwendig werden . Die natürliche

Vollkommenheit des Willens erfordert, daß derſelbe

nach der natürlichen Tugend verlangt, daß derſelbe die

Saſter verabſcheuet, und ſich dem moraliſchen Gefühle und

erkannten Guten überlaſt, ſolchergeſtalle alſo eine Fero

tigkeit erhålt, den Naturgeſeßen gefliſſentlich gemas zu

leben .

) 10. FRANC, BVDDEVŠ Diff. de cultura ingenii ſe

cundum ius naturae ,

Difi, de cognitione fui iuris naturae principio, len. 718.

Hal. 704. 10. GOTTL. ROSA

Ø. 60 .

In Unſehung unſeres Körpers.

Die weſentliche moraliſche Vollkommenheit unſeres

Rörpers beſteht I ) in der Fortdauer ſeiner Eriſtengo

und daß wir alſo unjer Jeben zu erhalten ſuchen. Wir

haben
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Baben uns ſelbſt das Leben nicht gegeben , haben es von

einer höhèrn Hand zu gewiſſen Endzwecken erhalten, und

es iſt daher die natürlidie Folge davon, daß wir daſſelbe

fo lange zu erhalten uns bemühn müſſen, als wir es durch

uns ſelbſt erhalten können, und nicht etwa daſſelbe in dec

Colliſion aufopfern müſſen. Selbſtmord in der Colliſion

iſt nothwendig wenn a ) etwa die natürlichen Pflichten

gegen Gott dieſes erforderten, in welchen Fall auch der god

gewabltund vorgezogen (S. 12, n . 1.) werden muß. B)

wenn der Fall gedacht werden kann, daß die weſentligen

Vollkommenbeiren der Seele mit der Erhaltung des Kor.

pers wirklich collidirten. Denn die Seele iſt fortdauernd ,

der Körper nicht. Die Vollkommenheiren der erſtern

müſſen nicht den Vorzug vor den lektern haben w wenn

in der Colliſion der Pflichten gegen andere dieje lettern

vorgezogen werden måſſen ( S. ) welches þauptſådilich

der Fall im Staate ſeyn kann. Aber wegen phyficher

und politiſcher Uebel, Schmerzen , fehlgeſchlagnen Ub.

fichten u. ſ. no. kann fein Selbſtmord vertheidigt werden.

2) In der Erhaltung ſeiner Glieder , und 3 ) derjenigen

Geſchicklichkeit ſeines Körpers die zu Erfüllung der Nia.

turpflichten erfordert werden. Mithin iſt auch der

Menjd, natürlich verbunden, Nahrungs- und Heilungs,

mittel zu genießen . deč Kleidung , und Wohnung fich

zu bedienen , in fo fern nehmlich alle dieſe Sachen zu

Erhaltung und Wiedererhaltung der Geſundheit b) und

des Lebens geboren. Es muß alſo auch der Menſch die

Verſtümmelung ſeines Körpers unterlaſſen , falls nicht

die Colliſion ſolche erfordert.

a ) GOTTFR. STRAVS Difl. virum quis vlla iure et vllo in

cafio fibi ipf violentas manus inferre poffit , Vit. 670.

CONR, GVIL. STRECKER Difi. de iure vitne et necis

is fe ipfum , Eif. 730. CHR. LVD, CRBLL Dill, Ob .

fernart.ad L. 3. D. de bon, eor, qui ante fent. fib . mors. con

Scin, opinioni quorundam de autochiria quamfingurst innocente

opeo!



Abſolutes Naturrecht. 77

oppofiere, Vit. 734, ( faſc. III.) IVST. 10. CHRIST .

WRISBERG Diff. de eo quod iuftum eft circa autocbiriam ,

Goett . 740.

b) 1 AC. GOERING
Diſ. de obligatione hominis naturali come

feruandi propriam fanitatem , Lipt. 716.

3

$ 61 .

In Unſehung unſeres dußerlichen Zuſtandes.

Unſer Außerlicher Zuftand hat alsdenn Voll.

kommenheiten , wenn wir Mittel dgrin finden , gewiffe

Endzwecke zu erfüllen . Seßen wir Endzwecke die der

natürliche Dverherr ben Sekung unſerer Natur bat , ro.

iſt dieſes die weſentliche moraliſche Vollkommenheit unſes

res äußerlichen Zuſtandes. Wir ſind alſo natürlich ver .

bunden , uns alle diejenige Mittel zu verſchaffen , woo

Durch wir unſere Naturpflichten gegen Gott, gegen uns

felbſt, und gegen Andere zu erfüllen im Stande find.

Können wir uns dieje Mittel nicht anders als durch Ar

beit verſchaffen , ſo find wir auch zur Arbeit verbunden ,

und Arbeitſamfeit iſt Tugend , dahingegen in fo fern

Muße, Müſſiggang und Faulheit { ajter find. Über es

kann auch Muße nothwendig renn , und Arbeit ſchaden .

Erfordert die Ausübung unſerer Naturpflichten, daß

wir Gefabren unternehmen , fo find wir auch dazu vers

bunden , fonit aber find die Gefahren zu fliehen , und

wenn ſich einer in Gefahren ſtürzt , die von Anfang un .

recht waren , ſo können ſie niemahls gut werden , wenn

auch gleich die gefabrvollen Unternehmungen im andern

Betrachte die beſten Folgen haben ſollten (9. 6. not. b .).

Unglåd oder Glücł bångt zwar nicht von unſerer Frei.

heit ab , aber es iſt doch Naturpflicht dahinzuſehn , daß

uns Glück oder Unglück in Anſehung unſerer natürlichen

Vollkommenbric nicht ſchade , daß wir im Glücke nicht

über,
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übermüthig und grauſam werden , und im Unglüd nicht

verzagen und verzweifeln.

$. 62.

Freye Rechte

Außer dieſen Naturpflichten haben wir aber auch

frene Rechte ſowohl in Anſebung unſerer Seele und ihren

Kräften , als auch in Anſehung unſeres Körpers , und

des äußerlichen Zuſtandes, die viel weiter gehn, als un.

fere Pflichten. So haben wir das freye Recht, unſere

Seelenfräfte zu erweitern, Wiſſenſchaften , Kenntniſſe,

Geſdricklichkeiten unſerer Seele und Körpers in allerley

Gattung zu erlangen, Schönheit zu befördern, Vergnů.

gen , Annehmlichkeiten des Lebens , Bequemlicyfeiten

allerlen Art uns zu verſchaffen , in ſo weir alle dieſe accio

dentelle. Vollkommenheiten mit der Ausübung der Pflich ,

ten oder der Tugend (f. 24. 34.) beſtehn fónnen . Aber

ju allen dieien accidentellen Vollkommenheiten iſt keine

Verbindlid )feit keine Pflicht da , und es iſt groher Jrr.

thum und Verwechſelung , wenn ſo oft der Menſch ſeine

Sfters ungerechte Handlung damit entſchuldigt: ich bin

es mir ſelbſt ſchuldig, ſo viel Vermogen als inöglich, ſo

viel Ehre als es nur geſchehn fann u.ſ. w . zu erbalten a) .

a) Ganz unrecht feßt daher 5öpfner S. 25. eine Colliſion

bey einem Richter , zwiſchen der Pflicht ſich nicht beſtecher

zu laſſen , und ſich zu bereichern. Als wenn eine Pflicht da

wäre, ſich zu bereichern !

S. 63 .

Dieſe Pflichten und Rechte der Menſchen ſind ihm

angebohren
. Haben wir nehmlich Rechte und Verbind.

lichkeiten ſo gleich von der Geburt an , ſo werden ſolche

Angebobrne (officia ec iura connata) genannt , und

felbige



Abfolütes Naturredt.

felbige den erworbenen oder denjrnigen entgegen geo

feßt, welche uns erſt nachher benjulegen find (officia et

jura aduentitia , adquiſica , contra &ta ). Nach der

Verſchiedenheit der Geſeke können wir auch verſchiedene

angebohrne und erworbene Rechte und Verbindlich.

feiten haben , ſowohl natürliche als poſitive. Die

natürlichen angebohrnen Rechte und Verbindlichkeiten

find entweder den Menſchen gleich nach ſeiner Geburtą

und nach der abſoluten Natur der Menſchen ( J. 49. ) ;

benzulegen, oder erſt nach voraustefekter Hypotheſe. Im

erſtern Falle find es ang -bobrne abſolute, im andern

Falle angebobrnebypothetiſche Rechte und Verbinde

lichkeiten. Aus dieſen Begriffen geht hervor , 1 ) daß

alle moraliſche Beſchaffenheiten der Menſchen entweder

angebohrne oder erworbene fenn fónnen, folglich nicht

bloß dieſe Eintheilung von den natürlichen Rechten und

Verbindlichkeiten gilt , 2) wenn auch gleich dem Mens

fdien gleich nach ſeiner Geburth die angebohrne Rechte

und Verbindlichkeiten bengelegt werden müſſen, ſo folgt

doch nicht daber, daß er auch ſogleich dieſe Verbindlichkeie

ten erfüllen und die Rechte müſſe ausüben können,weitdem

Menſchen noch die phyſiſchen Kräfte baju fehlen können :

3 ) angebohrne Rechte und Verbindlichkeiten , find nicht

mit den abſoluten , ſo wie die erworbenen nicht mit den

hypothetiſchen zu verwechſeln , vielmehr find 4) alle ans

gebohrne natürliche Rechte und Verbindlichkeiten entwes

der abſolute oder hypothetiſche, 5 ) natürliche angebohrne

abſolute Verbindlichkeiten ſind von dem Menſchen gar

nicht zu trennen , und ohne dieſelben låſt ſich der Menſch

gar nicht gedenken , dahingegen ſind die angebohrnen nas

türlichen hypothetiſchen Rechte und Verbindlidsketten fo

beſchaffen , daßman den Menſchen noch ohne dieſen oder

jenen bypothetiſchen Zuſtand gedenken kann , mithin iſt

és falfd ), wenn einige behaupten, daß alle angebohrne

Recyte

1
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Rechte und Verbindlichkeiten von dem Menſchen unzess

trennbar wåren , allein die natürlichen abſoluten angen

bohrne freyen Rechte, können auch in dem abſoluten Zus

ftande der Menſchen als abweſend gedacht werden , wenn

nehmlich der Menſch ſich deren entweder felbſt auf dieſe

oder jene Art begeben gat , oder ſelbige wegen des hypos

thetiſchen Zuſtandes wegfallen , welcher Punkt unten beg

der Erklärung der natürlichen Frenheit weiter vorkommen

mird : 6 ) angebohrne Verbindlichkeit iſt nicht wahrc, ſo

wenig als erworbene , präſumtive zu nennen.

Drittes Kapitel.

Don den abſoluten natürlichen Pflichten und Rechten

gegen andere Menſchen .

g . 64.

Pflichten gegen andere find diejenigen , deren nacho

ftes Objekt ( $.15 .) andere Menſchen find, welche alsdenn

abſolut zu nennen , wenn jeder Menſch ſelbige jedem

Mienſchen beſtåndig und unter allen Umſtånden erzeigen

muß. Dieſe Pflichten und Rechte ſind alſo allgemein ,

was einem Menſchen natürlich ei laubt iſt, das iſt auch

dem andern Menſchen natürlich erlaubt, und was andere

mir ſchuldig find, das bin ich ihnen auch ſchuldig , wie

auch , was ich rechtmäßig von andern fordern kann , das

können fie auch rechtmäßig von mir fordern . Niemanden

ſteht alſo hier in dieſen abſoluten Zuſtand ein Vorzug zu ,

alle Menſchen ſind ſich vielmehr villig gleich , folglich

müſſen auch bier nur diejenigen Pflichten und Rechte

vorkommen , in Anſehung deren auch alle Menſchen fide

beftans
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beſtändig gleich bleiben . Aber es widerſpricht der

menſchlichen Nacur überhaupt nicht, daß dieſem oder je.

nem Prárogarive zuſtehn können , daß Ungleichheit beg

dem Menſden vorkomme, nur iſt ſelbigeerſt im Hypo.

thetiſchen Zuſtandeanzunehmen. Es iſt alſo nicht wahr,

wenn ſo unbeſtimmt und allgemein geſagt wird , daß im

natürlichen Zuſtande die Gleichheit der Menſchen anzú.

nehmen måre, da ja der Civilzuſtand auch ein natürlicher

Buſtand iſt.

§. 65.

Udfirmative Pflichten gegen Andere:

Weſentliche moraliſche Vollfommen
heiten find åbet,,

þaupt der Gegenſtand aller natürlichen Pilidjten der

Menſchen ( g. 24. ). Sowie wir in Anſehung unſerer

ſeibſt verpflichtet ſind, unſere eigene weſentliche morali

ſche Vollkommenh
eiten zu befördern und zu erhalten , ſo

find wir auch dieſes in Anſehung Anderer , mithin find

die Pflichten gegen uns, gleichfalls materialiter et for.

maliter Pflidten gegen andere , und fo tvie wir in Un.

ſehung unſerer accidentellen Vollkommenßeiten feine Vet.

pflichtung ſondern nur frene Rechte haben, ſo iſt dieſes

auch in Anſehung Anderer. Es iſt alſo ein jeder Menſch

verbunden , des Undern weſentliche moraliſche Vollfom

menheiten in Anſehung der Seele, des Körpers und des

,

ſen , oder nicht, weil wir alle dieſe Naturpflich
ten

bloß

aus reinem Gehorſam gegen Gott (S.29.) erfüllen můß

ſen. Kann uns alſo auch der Andere nichts wiedererſtat.

ſind wir doch verbunden ibm die Naturpflicht
en

eben ſo

gut als einen Andern zu erzeigen. Kann er uns aber et.

F was
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1

was bagegen leiſten , ſo ſind wir entweder dieſer ſeiner

Hülfe zu unſern weſentlichen nothwendigen Bollkommen .

Heiten benöthigt, oder nicht, ſondern es wäre für uns

nur zufällige gleichgültige Vollkommenheit. Jm erſten

Fall iſt er allerdings dazu verbunden , aber wir fónnen

die unterlaſſene Erfüllung unſerer Verbindlichkeit deso

wegen nicht entſchuldigen , weil der Andere von ſeiner

Seite uns nicht habe belfen wollen , oder gebolfen habe,

indem , wenn auch der Andere ſeine Verbindlichkeit niche

erfüle Gat , oder nicht hat erfüllen wollen , dieſes uns

nicht von unſerer Verbindlichkeit befreyen fann. gm

jwenten Fall kann ich zwar die Beförderung meiner accio

dentellen Vollkommenheiten zur Bedingungder von mein

ner Seite zu erfolgenden Beförderung ſeiner weſentlichen

Vollkommenheiten machen , indem eralsdenn Mittel er.

þált, feine weſentliche Vollkommenheiten zu erhalten,

und ich fann alſo überhaupt natürlich zu dem Andern ſao

gen : ich will dir Ernährung geben , wenn du mir dienen

wilft , ich will dir dieſes oder jenes abkaufen , ich will

dich heilen , dich unterrichten in den nothwendigen Kennt.

niſſen , wenn du mir dieſes oder jenes geben oder leiſten

willit , was du geben und leiſten fannſt; aber ich fann

nicht ſo viel fordern , daß dadurch ſeine natürlichen Voll.

tommenheiten in der Folge leiden könnten , und ich fann

wegen einer einmahl umſonſt erzeigten Wohlihat,

nicht fordern , daß er mir nachher fou in Erwerbung der

accidentellen Vollkommenheiten wieder helfen , und es

muß mehr der Fall dadurch bewirft werden, daß er es in

feiner Macht habe, ſelbſt ſeine Pfliche zu erfüllen , als

daß er uns zu unſern nicht nothwendigen Vollfommens

heiten helfen ſoll, weil eigentlich ein Menſch gegen den

Undern feine adfirmative Pflicht hat , des andern acci.

dentelle Vollkommenheiten zu befördern (8. 65.).

5. 66.
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S. 66.

Abſolute ttegative Pflichten gegen Andere.

Die negativen Pflichten der Menſchen gegen eins

ander erſtrecken ſich weiter als die adfirmativen. Dieſe

legtern vetreffen bloß die weſentlichen moraliſchen Vollo

kommenheiten , jene aber gehn auch auf die accidentellen

und natürlich gleichgültigen Vollkommenheiten anderer

Menſden. Denn es hat jeder Menſch ein freges Recht

zu diefen jo E. zum Reichthum , zur Ehre, Bequemlich

Feit 2c. er muß alſo auch das Rechthaben , daß ihn An

dere richt darin ſtöhren (9. 33. ). In Anſehung alſo der

natürlichen Vollkommenheiten Anderer ſindwir vers

bunden I ) Andern in Erlangung dieſer Vollkommenbeix

ten der Seele , des Körpers und des åußerlichen Zu*

ftandes nicht zu findern , 2 ) feinem Menſchen ſolche

erlangte Vollkommenheiten zu entziehn , oder durch an .

bere entziehn zu laſſen , 3 ) Andere nicht zu ſtöhren,

wenn ſie ſich von Unvollkommenheiten befreyen wollen ,mit

hin 4) feinen Menſchen zu tódten , ſeinenKörper nidy

zu verftůmmeln, ſeiner Geſundheit feinen Schaden zuzur

fügen , auch ſelbſt alspenn nicht, wenn er es verlangen

follte ( S. 60.) 5) feinen Menſchen zu verhindern, wenn

er ſich die nöthigen Nahrungs-Urzney , und Bedeckungs

Mittel verſchaffen , wenn er Gefahr abwenden wil ze .

In Anſehung aber der accidentellen Velkommenhei,

ctn : fibre feinen in dem erlangten oder noch zu erlami

genden accidentellen Voltommenheiten , fen alſo feinem

hinderlich , wenn er ein bequemes und vergnügtes Leber

führen will, und führen kann , und die Erlangung oder

Erhaltung der Deinigen dieſe Stöhrung nicht erfordera

( 5.33. )

1
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f. 67.

Wann find die Pflichten gegen Undere volkommen ?

Erftlich die adfirmativen Pflichten gegen An.

dere ſind unvollkommen 1 )wenn ſie in Anſehung der ac.

cidentellen Vollkommenheiten Anderer betrachtet werden ,

nehmlich ſobald wie es wirklich im vorkommenden Fall

ausgemacht iſt, daß dieſe Vollkommenkeit Anderer blos

accidentell iſt, ſo iſt auch gar keine adfirmative Pflicht der

Menſchen gegen einander da, iſt es aber noch zweifelhaft,

ſo iſt die Plicht unvollkommen , weil ſie unbeſtimmt

(S. 38.) ijt, 2 ) wenn es zwar gewis iſt, daß dieſe Voll.

kommenheiten moraliſch nothwendige find , aber entwe.

der wir jetzt nicht im Stande find, dem Undern zu helfen,

oder er ſich ſelbit helfen kann; 3 ) wenn zwar im vor.

kommenden Fall das Subjekt und Objekt der Pflicht,

nicht aber die Art und Weiſe beſtimmt iſt , in welchen

Fall zwar eine alternative Pflicht vorhanden , auf dieſe

ober jene Art zu helfen , aber doch die Pflicht nicht volls

kommenkann genennet werden, fie find aber vollkommen ,

wenn es ſowohl gewis iſt , daß dieſes wahre weſentliche

moraliſche Bodlommenheiten Anderer ſind , als auch, daß

wir im Standeſind ihmzu helfen, er ſich nicht helfen kann,

und endlich dem Andern nur auf eine einzige beſtimmte

Art geholfen werden kann a). Zweytens die negati.

den Pflichten werden zwar von den mehrſten Naturs

rechtslehrern ſogleich für vollkommene Pflichten gehalten

und angegeben, aber es iſt doch noch weiter zu unterſchein

den. Außer der Colliſion ( $ . feq .) betrachtet, betreffen

entweder dieſe negativen Pflichten Anderer moraliſche

weſentliche Vollkommenyeiten , oder bloß die accidentele

len. Im erſten Fall find és vollkommene Pflich.

ten , weil das Subjekt und Objekt, ſo wie auch die Art

und, seiſe der Pflicht alsdann beſtåndig beſtimmt it.

Wir
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Wir haben es beſtändig in unſerer phyfiſchen Gewalt, die

negativen Pflichten zu erfüllen, und ſind verbunden alle

Handlungen zu unterlaſſen , welche dieſen Vollkommen.

heiten zuwider ſenn können , mithin ſind in dieſem Falle

diefe negativen Pflichten nicht allein beſtåndig beſtimmte,

ſondern auch völlig beſtimmte , folglich ſogleich vollkoma

mene Pflichten (S. 38.). Im zweyten Falle aber , ha.

ben entweder Andere ſchon dieſe accidentelle Vollkommen .

heiten erlangt, oder nicht. Iſt das erſte , ſo find auch

diefe negative Pflichten beſtåndig und allemahl vollkom .

men . Iſt aber das legte , ſo haben wir entweder dieſele

ben Vollkommenheiten nothig zu unſern eigenen erlaubten

Endzwecken , oder nicht. Iſt dieſes ſo ſind wiederum

dieſe negativen Pflichten beſtandig vollkommen , weil jeo

der Andere das freye Recht hat , folche zu erlangen und

von uns zu forderu , daß wir ihn nicht darin hindern

( J. praec .) . Iſt aber jenes, und können wir nicht zu

gleicher Zeit mit Undern ſelbige beſitzen , ſo haben wir ein

freyes Reche uns Undern vorzuziehn, indem,was Andern

frey fteht, das ſteht uns auch frey : können wir aber mit

Andern zu gleicher Zeit ſelbige erhalten, fo haben wir

auch kein Recht' Andere auszuſchließen , ſondern die nes

gativen Pflichten gegen Andere find wiederum volle

kommen.

a) HENR. ERN . KAESTNER de officiis bumanitatis obliga

torio , Rint. 713. DAN. GOTTL. METZLER Diff,

de officio hominis, quod aliis debet , ratione fummae ipforum

felicitaris habita, ex principiis rasionis deducto , Lipf. 713 .

$ . 68 .

Die Pflichten gegen Andere in Colliſion

Werden aber die Pflichten gegen Andere in Collis

fion betrachtet , fo find 1) die Pflichten gegen Gott dies

3 fent
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wir ihnen diefe Pflichten nicht ſchuldig find , undman møgte

fen vorzuziehn (9.54.) 2) in der Collifion mit den Pfliche

sen gegen uns ſelbit, fann nur das oben ( S. 4.5 .) angen,

gebene Principium , ob die Erfüllung dieſer oder jener

Piliche dem nothwendigen Willen Gortes mehr gemäß

Levy, entſcheiden , nicht aber , daß wir allzeit das Recht,

und noch viel weniger, daß wir die Verbindlichkeiten håre

ten , die Pflichten gegen uns vorzuziehn , 3 ) collidiren

aber die Pflichten gegen Underé mit einander ſelbſt, fo iſt

außer dem angegebenen generellen Grundſak , die volls

koinmene Pflicht der unvollkommenen, und die beſtimmte

der unbeſtimmten vorzuziehn , 4) die negativen Pflichten

gegen andere können nicht mit einander collidiren , weil wir

ju gleicher Zeit alles unterlaſſen können, (S. praec.) und

5 ) alle negative Pflichten wenn ſie unvollkommene find,

können nicht weiter in nicht völlig beſtimmte und unbea

Himnite eingerpeilt werden.

$ . ' 69.

Wann find die Pflichten gegen andere Zwangas

pflidten ?

Es ift gemeine lebre , die abfirmativen Pflichten

angen Andere wåren keine Zwangs. fondern bloß Liebeso

yflichten , ſie fonnten nur durch einen Vertrag Zwangs.

pflichten werden , die negativen Pflichten hingegen wåren

allzcie Zwangspflichten . Bendes mochten wir nicht be.

baupren , Einige haben ſchon das erſtere geleugnet a )

quehrere b ) aber die ganze Eintheilung in Zwangsi und

içbespflichten verworfen , welches lektere mir doch nicht

sugeben fönnen . Die Pflichten gegen Gott und die

Pflichten gegen uns tennen um deswillen keine Zwangs

pflichten fenn,weil ſelbige andere Menſchen nichts angebn,

wuch hier fagen : exceptio tua non intereſt repellit

omnem agencem .Kannjemand nicht im Guten und durch

vernünf
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vernünftige Vorſtellungen zu der Erfüllung dieſer Pflich

ten gebracht werden , ſo kann ich ihn dazu nicht zwingen. "

Mag er alſo Abgötteren treiben , Blasphemien ausüben,

fich ſelbſt verſtůmlen 2c.c) wenn er mich nur nicht ſtort,

und folglich alſo reine negativen Pflichten gegen mich

nicht übertritt (S. 66.), ſo habe ich kein Recht ihn durch

Gewaltzu ſeiner Pflicht zurückzubringen. Die Pflichten

gegen Andere aber können Zreangs- und Liebespflichten

ſeyn, und zwar 1 ) ſind die Pflichten gegen Andere unbeo a

ſtimmt, ſo kann keinAnderer ein Zwangsrecht Şaben, weil

es ja alsdenn nicht behauptet werden kann, daß entweder

dieſer verbunden ſen oder jenem die Pflic ;t erzeigt werden

múſle, 2) determinirte negative Pflichten ſind vollfom .

mene Pflichten, folglich ſo beſchaffen, daß niches demWillen

einesUndern überlaſſen iſt,und muß daher, wenn derjeni,

gewelcher verbunden iſt , nicht von freyen Stücken die

Pflicht erfüllen will, der andere das Recht haben , ihn

zu dieſer Erfüllung, falls keine andere gelindere Mica

tel vorhanden find , zwingen zu können , indem die Vers

bindlichkeit zumEndzweck auch das Recht enthalten muß,

das einzige wirkſame Mittel , die Gewalt anwenden zu

können , ſonſt wäre dieſes mit der Weisheit des natürlie

chen Oberherrn nicht zu reimen. Aber nicht alle negas

tive Pflichten ſind beſtimmte Pflichten ( 9.67.), folglich

auch nicht alle negative Pflichten ſind Zwangspflichten .

3) Die adfirmativen Pflichten d ) find abſolut betrachtet,

weder für Liebes , noch für Zwangspflichten zu halten,

ſondern ſie werden ſolche erſt in der beſtimmten Hys

potheſe, entweder in dem außergeſellſchaftlichen oder ges

ſellſchaftlichen Zuſtande, nur dieſes iſt ſchon aus der aba

foluten Beſchaffenheit der Pflicht zu erlennen, daß, wenn

auch die adfirmative Pflichtnicht völlig Beſtimmte Pflicht

folglich noch unvollkommene Pflicht wäre , doch dem

Undern dasZwangsrecht juſtehn muß, den Verbundnen zu

1

einer
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c)

umachen

einer der Alternativen zwingen zu können, mithin find Corar

unvollkommene Pflichten bisweilenZwangspfichten ( 37. ).

A) Jo. Mich . Berete Entw . eines Lehrbuchs der

natürlich . Pflicht. S. 71. g. 61 ,

b ) CHRIST, THOMASIVS fundam . I. N. et G. lib. 1. cap.

5. 8. 23. Somaus 17. Syft. des R. d . 17. 6.474.

AD . GRENZ Quaeſtiones lus nat, VII, ad amoliendas

opiniones recentiorum quorundam erroneas pra : fertim

Schmauſſianas, Dresd. 756.

Jo. Mart. Chladenius Unterſuchung , ob der

Sas, daß der Menſch ein angebohrnes Recht habe,

alle Schand und Cafter zu begehr , wenn nur ein ans

derer dadurch nicht beleidigt wird , in der lutheris

fchen Kirche erträglich ſey ?. Zu Beantwortung der

Schmaußiſsen Vertheidigung ſeines neuen |ſiuris nas

Witt. 755 .

d ) Robier wil dager - daß ſonſt unaufh & rlicher Streit

entſtehn wurde, wenn die pofitiven Pflichten mit Zwangi'ges

fordert werden könnten beweiſen , daß felbige nur

fiebespflichten fenn fdnnten - Bårde man aber nicht eben

das bey den negativen Pflichten ſagen fdunen ?

g . 70.

Was machtdie PĀichsen zu Zwangepflichten .

Pufendorf a ) rekt dieſen Grund ſowohl in dem

Vertrage, als auch weil die vollfoinmenen Pflichten in

der menſchlichen Geſellſchaft nothwendig , die unvoll.

kommnen aber nur nůglich wären. Wolf b) ſagt:

„ ich habe ein bloß unvollkommnes Redst mid) und mei.

nen Zuſtand zu vervollkommnen, einmal, weil ich nicht geo

wis weis , ob der andere dazu verpflichtet iſt, jtvertens,

algemeine Pflicht iſt, nicht aber auf ein gewiſſes Ino

dividuum geht.“ Garve c) fegt den Grund in der Bei

ſchaffenheit der Gewaltthätigkeit und Strafen , welches

Uebel wären , welche alſo da nicht gebraucht werden darf.

ten , wo es nidit gewis genus fen , daß dasjenige was er.

ſtoungen werden ſoll, ſo viel Gutes enthalte um das der

bel
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bel der Strafe und Gewalt zu überwiegen om in der

Noth aber müſſe man das kleinere Uebel dem größeren

vorzuziehen das Recht haben. Sulzer d) ſagt: dien

jenigen ſittlichen Pilichten , welche ganz unumſtöslich ge.

wis und allgemein bekannt ſind, ſind vollkommene Pflide

ten . Diejenigen aber,, von denen ein jeder Menſch

nur ſelbſt urtheilen , und ſie nur fich felbit auflegen kann,

ſind unvollkommene, und keinen Gefeßen unterworfen ---

meine Pflicht die einem zum Geſen gemacht werden kann,

iſt eine vollkommene Pflicht, eine Pflicht, die niemahls

durd, ein Gefeß kann befohlen werden , iſt eine unbolle'

kommene. " Bopfnec e) endlich glaubt , es ſey Srim,

me der Natur, jedem Menſdien eingeprägtes Uriom : ou

darfit mir thun, was ich dir ihue , Du kannſt

gegen mich unterlaſſen , was ich gegen dich

unterlarie , nidt mehr nicht weniger und

fete folgende prey Regeln feſt 1) die Pflicht andern

nichts ju entjiebn von den Vollkommen bei

ren, die fie wirflid) befißen, iſt Zwangspflidt,

2) Liebespflidt ift es , die Summe der Voll ,

ko'mmenheiten ben meinem Mitmenſden zu

Dermehren , 3 ) Auch Unvollkommen beiten

abzuwenden, womit ihm eine dritte fremde

Urſache drohet , iſt nur { iebespflidt. Sue

feland f ) leitet neuerlich die Zwangspflichten aus den

þeyden Såken ab : Verhindere daß die Volli

kommenheiten derſelben ( aller empfindenden yor:

züglich der vernünftigen Weſen) nicht gemindert

werden , und verhindere daß deine Bolli

kommenheiten nicht gemindert , d. 5. daß die

nicht ein Theil derſelben genommen werde,

Ich glaube vielmehr, daß das Zwangsrecht aus der Vera

bindlichkeit und dem Recht zum Endzweck entſteht, indem

wenn ich verbünden bin zum Endzweck , ſo muß ich auch

nidirFS
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nicht allein Recht ſondern auch Verbindlichkeit zu den

dazu gehörigen und einzigen Mittel haben ).

. De I. N. et G. Lib. I. c. 7. $. 7. BVDDEVS theol. mo.

ral. p. 512. §. 4. WERNHBR Diff, (s. 38. not. a.) !. 4 .

b ) Pbilofoph. praci, vniuerſ. P. I. 8. 234.

.) Anmert, zu Ferguſons Bror, der Mor. S. 414.

In den Anmerk. über Cic.de off. 16. S.98. aber fagt er :

die Große des Nußens , die Wichtigkeit des Schadens,

welche aus der Beobachtung oder Verlegung gewiſſer Pflichs

ten entſtehn, tdunen ihnen vielleicht dieſen Vorzug gegeben

haben . Aber es fann nicht die Hauptbeſtimmung feyn " -

. ) Dermiſcht. philof. Schrift. 8. 389. Weber Ents

widel. Der Lehre von der natürl. Verbindi. S. 102.

1 ) Abh. Warum ſind die Menſchenpflichten entweder

volkommene oder unvollkommene ? und welche

Pflichten gehören zu der erſtern , welche zu der lege

ten Gattung? ( vid, Er. Vaturr. im Anb.

Verſuch über den Grundfag des 11.R. (765.) S.243.

$ ) CHRIST. WEBER Diff. de iurisprudentia naturali, prae.

primis de origine iuris perfe&ti et imperfe &ti, Hal. 750.

1

g. 71.

gebe Verlegung oder Uebertretung der Pflichten

piro Injurie , Beleidigung ( laefio ) überhaupt geo

nannt, und daher fannlaelio und iniuria ben allen

Pflichten ſtatt haben. In beſondern Verſtande aber

wird nicht allein bloß llebertretung ber Pflichten gegen

andere darunter verſtanden , ſondern auch Injurie be.

deutet die Uebertretung berjenigen Pflicht , welche wir

andern in unſehung der Ebre fchuldig find , Beleidi.

gung aber Uebertretung der negativen Pflichten gegen

andern, In Anſehung alſo der Pflichten gegen andere

iſt für die negativen Pflichten das Principium : nemi

nem laede , für die adfirmativen aber : ſuum cuique

cribue;

1
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tribur ; allein es ſind dieſes nicht die einzigen
Grundfåkc

des N. R. wie einige dafür gehalten haben a) . Ge.

rechtigkeit bedeutet
objektiviſch die

Uebereinſtimmung

unſerer
Handlunger mit den Geſetzen , fubjektiviſch aber

die Fertigkeit ſeine
Handlungen den Geſeken gemås eine

zurichten , folglich ſeine Pflichten zu erfüllen . In Ang

ſehung der
Zwangspflichten wird ſie alsoenn & ußerliche

Gerechtigkeit ( iuſtitia externa
expletrix) genannt, in

Anſebung aber der
Gewiſſenspflichten wird ſie

innerliche

( interna
adtributrix ) und in

Unſebung bender allgee

meine ( iuſtitia
vniuerſalis ) genannt.

#)
Sufeland Verf. üb. d . Gror des 17. X. S.137. 19,

1

S. 72.

Don der
natürlichen freybeit.

So
verſchieden die

Nothwendigkeit iſt , ſo vero

ſchieden iſt auch die Freybeit ($ 8.), mithin
entweder

eine phnfiſche oder
moraliſche

Freyheit. Lektere iſt enty

weder in ſo fern
vorhanden , in ſo fern wir keinen Obera

Herrn
annehmen ,

Unabhängigkeit (
libertas inde

pendenciae ) oder in ſo fern die
Gleichgültigkeit der

Handlungen nach
vorhandenen Geſetzen

vorkommt, ( li

bertus
indifferentiae ).

Legtere iſt
allerdings nach

der abſoluten und
hypothetiſchen Natur der Menſchen zu

behaupten , aber es kann auch etwas nach der abſoluten

Datur der
Menſchen nacürlich fren ſeyn , welches bypus

thetiſch nicht mehr
gleichgültig iſt, und

umgekehrt. Ja

Anſehung der Pflichten gegen Gott und gegen uns ſelbſt,

ſtebe dem Menſchen eine größere
natürliche Frenheit,

(nehmlich in Rücfichtauf andere
Menſchen ) zu, (8.69.)

als in Anſehung der Pflichten gegen Andere , da wir im

lettern Betracht leiden müſſen , daß fic Andere darum

bekümmern , ob wir iğnen die Pflichten
erzeigen , oder

nicht,
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nicht, ob wir im Stande ſind, ihnen ſelbige zu erzeigen,

oder nicht, ac . SErftere iſt in Anſehungdes natürliden

oder göttlichen Oberherrn gar nicht zu behaupten, (..)

in Anſehung aber der Frenheit von der menſchlichen bere

Herrſchaft iſt nach der abſoluten Natur dieſe ſo wohl, als

ihr Gegentheil , die Unterwurfigkeit möglich , und

es fommt erſt auf die Hypotheſe an , in welcher entwe

der Freyheit oder Untergebenheit nach der Natur der

Menſchen zu regen iſt . Es iſt alſo nicht wahr, wenn

man den Menſchen ſeiner Viatur nac , ja ro gar

ſeiner Geburtb nach Freybeit und Unabhängig

keit beylegt , indem dieſes nur in dem byporhetiſchen

außergeſellſchaftlichen Nichtſtaats . Zuſtand behauptet

werden kann.

a ) 10. BERNH. FRIES E. Diff. de licentia naturali, len ,

679. 10. FRID. IVL. AAERTER Diff. de prat

ſumtione iur. nat. circa actiones liberas, Erlang. 756.

Viertes Kapitel.

Von den natürlichen abſoluten Pflichten und Rechten in

anſebung der übrigenSachen und Creaturen .

3

. 73 .

Aus den Pflichten welche die Menſchen haben, fich zu er.

halten zu ernähren , ihre Geſundheit
( § . 60.) und die

weſentlichen
moraliſchen

Vollkommenheiten
ihres außer.

lidhen Zuſtandes
(ſ . 61.) zu bewirken , ſo wie auch aus

den frenen Rechten , welche den Menſchen
in Anſehung

der aceidentellen
Vollkoinmenheiten

, Bequemlichkeit
,

Vergnügungen
allerlen Urt 26. zuſtehn , entſpringen

die

Rechte und Verbindlichkeiten
der Menſchen in Anſehung

der
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der außer ihnen hier auf den Erdkörper vorhandenen

Sachen und Geſchöpfe. Es iſt alſo der Menſch natür.

lich verbunden , dieſe außer ihm vorhandenen erſchaf

'nen Dinge zu dem natürlich gebotenen Endzwecken,

und er hat das freye Recht , dieſe Sache zu den "na.

türlich erlaubten Endzwecken anzuwenden. Denn wir

Fehen offenbar, daß dieſe Sachen zu unſerem Bedürfnis

und zu unſerem Vergnügen da find , men man auch

gleid) nicht ſo allgemein behaupten kann, daß dieſe Erea.

turen und Sachen einzig und allein um unſertwillen er.

ſchaffen wären.

1
$ . 74 .

1

Das Subjekt des Rechts wird dasjenige Weſen

genennt , welchem dieſes Recht zukommt , das Objekt

aber dasjenige, womit das Recht verbunden iſt, welches

entweder eben der Menſch iſt , welcher zugleich das Subs

jeft des Rechts iſt ( %. $ 8.) , oder das Subjekt und Ob ,

jektiſt von einander verſchieben . Im lektern Fall, wird

es im befondern Verſtande: ein Objekt des Rechts

genennt. Der Menſch iſt nur das einzige Subjekt der

natürlichen Rechte, weil das Recht eine nach den Ge.

efeßen zuſtehende phyfichfreye Handlung (§. 7.) iſt, und

in fo fern iſt es uneigentlich geredet, wenn man , wie die

Römer , Thieren und leblofen Sachen Rechte und Ver.

bindlichkeiten benlegt ( S.40 .) Wenn wir Verbindlich.

feiten gegen fie haben , fo haben ſie doch keine Rechte,

fondern wir ſind nurdazuwegen der Pflicht gegen Gott

verpflichtet. Das Thier handelt bloß nach Inſtinkt,

es iſt alſo folcher freyen Handlungen , als wir, nicht

fåhig , und man kann affo.auch nicht Recht oder Unrecht

von ihnen prádiciren.

نا،یکیجدنامرت
$. 75. /
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Das Objekt des Rechts im eigenthümlichen Ver.

ſtanbe fann zweyerley reyn , entweder andere Menſchen ,

d. i. Handlungen anderer Menſchen, oder etwas anderes.

Im erſtern Fall wird das Objekt des Rechts eine Pere

ſon ( perſona) und das Recht ſelbſt ein perſönliches

Recht genennt. Im lektern Fall aber Geiſt das Objekt

des Rechts nach dem einmüthigen Redegebrauch der Ju.

riſten und Gefeße eine Sache (res), welches alſo feder

Gegenſtand eines Rechts iſt, welcher nicht in den Hand.

lungen einer Perfen beſteht. Von den gewöhnlichen

Eintheilungen a )der Sachen geöðrt hierher : 1) die

Eintheilung derſelben nach ihrer innern Beſchaffenheit,

in körperliche (corporales) oder unkörperliche (in

corporales ). Erſtere find diejenigenwelche fürſich be

ſtehn , und durch äußerliche Sinne fönnen vernommen

werden : lektere aber in ſo fern entweder ſelbige får fich

nicht beſtehn , oder nicht in die außerliche Sinne fallen ;

2 ) nach ihrer wirfenden Urſache, in künſtliche (artificia

les) oder natürliche(naturales) , welche entweder bloß

durch die Kräfte der Natur bervorgebracht werden , oder

in Verbindung mit den gewohnlichen Arbeiten derMen.

Ichen. Die erſtern werden natürliche in beſondern Ver.

ſtande, die lektern aber induſtriore (induſtriales ) ge.

nennt; 3 ) nach ihreraußeren Beſchaffengeit in Grund.

ftude, unbewegliche, ( immobiles) und Mobilien ,

bewegliche Sachen (res mobiles).

A ) NIC . LANGB Diff. de rerum divifione et adquirendo sono

rum lure naturae dominio ; 719.

$. 76.

Wenn ich eine Sache zu getviſſen Endzweden ang

wende, ſo lege ich mir den Gebrauch (vſus) der Sache

ber.
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ben. Dieſer Gebrauch iſt 1) nach Verſchiebenheit der

Endzwecke entweder ein natürlich nothwendiger und

gebotbener , oder verbotbener oder bloß erlanbter

Gebrauch , je nachdem die Sachen entweder zu einem

natürlich vorgeſchriebenen oder unterſagten , oder

indiffrenten Endzweck angewendet werden ; 2 ) nach

der Verſchiedenheit der Anwendung iſter entweder Cons

fumtion oder ilisbrauch oder Gebrauc, in beſon

Dern Verſtande, endlich 3 ) in einen andern Sinn

entweder norbwendiger Gebrauch der Sachen in wie

fern der Endywed ohne dieſe Anwendung der Sachen

nicht erhalten werden kann, oder nicht nothwendiger

Gebrauds, welcher aber noch entweder näglicher ( vlus

rei vcilis ) oder bloß åberflüßiger, vergnügender

Gebrauch , ( vſus rei voluptarius) ſenn kann, je nacho

dem die Sache entweder zu des Lebens Bequemlich .

keit oder zu deſſen Annebmlichkeit gehört . Und da

ber ſind auch die Sachen entweder res neceſſariae oder

res vtiles oder res voluptuariae.

+

1

$

S. 77

Wir ſind alſo I) verbunden
die Sachen ( fie moe

gen res naturales oder artificiales
oder induſtriales

Fenn) unſrer ( §. 58. ſeq.) und Underer (S.65.) morao

lifden weſentlichen
Vollkommenheiten

gemäß anzuwen .

den , 2 ) find aber verpflichtet
den dieſen Vollfommen

.

þeiten widerſtreitenden
Gebrauc zu unterlaſſen

, und

haben endlich 3) ein freyes Recht dieſe Sachen zur ers

laubten Bequemlichkeit
und Annehmlichkeit

des Lebens

anzuwenden
. Da wiradfirmative

Verbindlichkeiten
har

ben , Anderer moraliſche
Vollkommenheiten

zu beförs

dern (9. 33.) , ſo müſſen wir auch Undern den natürlich

nothwendigen
Gebrauch unſerer Sachen , ſollten wir

Auch gleich ſelbſt ſolche durch unſere Kunſt und Fleis zu

unſerem

3
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unſerem eigenen Bedürfniſſe herhorgebracht haben , nicht

verfagen , fie mogen nun uns etwas dafür wieder leiſten

können oder nicht ( S. 65. ) . Es ſteht uns alſo kein

Recht zu , Andern den Gebrauch der auf dieſen Erd,

boden vorhandenen Sachen zu “: Verwehren , ſobald

Fie felche Sachen zu der Erhaltung ihrer weſentlichen

moraliſchen Vollfommenheiten, wir aber ſolche in fo fern

für uns ſelbft nid )t nöthig haben . Unſere Bequemlich

feit und Annehmlichkeit muß des Andern Nothwendig.

keit weichen . Es gat alſo in fo fern fein Menſch abſolut

betrachtet ein Recht außer der Colliſion Andere von dem

Gebrauch derjenigen Saden auszuſchließen und abzugal.

Ten, welche dieſe natirlich nothwendig (S. 76.) gebrauchen,

er mag nun die Sachen ſelbit gemacht oder ſonſt wo

Her erhalten haben . Aber in fo fern die Sachen bloß

*zu der Annehmlichkeit und Bequemlichkeit des Lebens

dienen , in ſo fern kann ich auch das Recht haben Ans

"dere von dem Gebrauch der in meiner Gewalt

eriſtirenden Sachen auszuſchließen , weil wir zwar

in Anſehung der moraliſchen weſentlichen , nicht aber det

accidentellen Vollkommenheiten Anderer adfirmative

Pflichten haben ( 8. 33.),

§. 78.

Vermöge des natürlichen theils verbindlichen ,

theils freyen Rechts der Menſchen in Unſehung der

Sadien welche in der Welt vor anden ſind ſteht alſo dem

Menſchen zu 1) alle Handlungen vorzunehmen, wodurch

theils der naturlid: nothwendige Gebrauch , theils Ber

erlaubte erhalten werden kann , 2) der Menſch kann alſo

fowohl lebendige als lebloſe Sachen zu dieſen Gebrauch

anwenden , ja 3 ) felbige conſumiren, fie zerſtöhren , les

bendige Geſchöpfe tódten , wenn dieſer Gebrauch ohne

(Sony

1
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Conſumtion und Deſtruktion derſelben nicht erhalten

werden kann . Es iſt alſo auch daraus flar wie weit fich

das Recht der Menſchen in Anſehung der Thiere erſtrecker

nehmlich nur ſo weit als es nothwendig,nüglich und

vergruigend iſt a). 4 ) Kann auch der Menſch zum

zufünftigen Gebrauch fid einen Vorrath fammeln , s)

jn er iſt dazu verbunden , weil er in Umſtände kommen

kann, wo er ſolche zur Erhaltung ſeiner,tveſentlichen Volla

kommenheiten nothig bat ( 6.61.), 6) er kann ſo wohl über

die Subitanz ſelbſt, als iber die Früchte diſponiren und

was ſonſt davon erhalten werden kann , ſich zueignen .

a) Mirbin fann man ein Thier audi qudlen wenn es zu una

ferin Bobifchmack, zu unſerer Kenntnis , zu unſerer Erhala

tung dient. Uber ein Thier unter Duaalen zu t& oten uit

fich bloß an den Quaalen der Thiere zu beluftigen, halte ich

gegen das Naturredyt. IO. PHIL . SLEVOGT Diſl.

de dominio bomiuis in res fublunares , len . 687. krs. *

Gottl. Weige Erörterung des Hechts der Men

ſehen über die Creaturen, Stuttg. 214. 10. CHRIST.

STOCKHAUSEN Diff, de officio bominis circa; creaturas?

inferiores, Helmft. 248 .

$. 79.

Pon dem Urſprung der Proprietát.

Dieſes fülrt uns zu dem natürlichen Urſprunge bes

Eigentbumsrechts
. Eigenthum (dominium ) wird

in dem poſitiven Rechte mit der Proprietát, oder Dent

iure proprio gleichbedeutend
genommen a ). Allein im

Niaturrechte muß man dieſe benden Ausdrúce pon einan

der trennen , weil wir zwey Rechte hier unterſcheiden

müſſen. Nehmlich 1 ) ein unbegränztes
, uneinger

ſdyrånktes Ausſchließungsrecht
, 0.i. ein Recht über

etwas dergeſtalt zu diſponiren,daß man in allem Betrachte

Andere davon ausſdließen kann,oder 2)ein eingeſchränk

teresa

)
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terés ,wo man zwar in vielem Betrachte nicht aber in jeder

Rüdlicht das Ausſchließungsrect hat. Erſteres will

ich Eigenthum ( dominium ), lekteres Proprietat

( ius proprium ) nennen . Im abfoleten ( ja auch hypo.

therifden urſprünglichen )natürlichen Zuſtande der Mens

fayen, kann ich kein dominium , wohl aber ein ius pro

prium annehmen . Da nehmlichjeder Menſch die Pflicht,

folglich auchdas Recht far, feine weſentlichen moraliſchen

Vollkommenheiten zu befördern , die Pflicht zum Ende

30eck auch das Recht zu den Mitteln begreifen muß, (S.

33.70 .) ſo muß auch allen Menſchen das Recht zuſtehn,

die in dieſer Welt vorhandenen Sachen zu der Erlangung

und Erhaltung dieſer natürlichen Vollkominenbeiten ang

zuwenden, die Sachen mögen ſich nun befinden , wo fie

wollen , mogen in dem Bëſit eines Andern oder noch

Herrnlos fenn , folglich ſteht auch dem Beſitzer , in ſo

fern die Sachen als Mittelzu der Erlangung und Erhal.

tung dieſer weſentlichen moraliſden Vollkommenheiten

Anderer betraditet werden können , das Ausſd-ließungs.

recht niche , folglich auch kein dominium zu , es bleiben

vielmehr die Sachen in dieſer Hinſicht in der urſprüngli.

chen Gemeinſchafe ( communio primaeua) der Mens

ſchen . Es kommtalſo nur auf die Hypothefe ani in

welcher diefe oder jene Vollkommenheit der Menſchen

entweder als weſentliche moraliſche , oder accidentelle,

gleichgültige betrachtet werden können. Aber in ſo fern

die Sachen nur als Mittel zui der Beförderung der accio

dentellen Vollkoinmenheiten der Menſchen können ange.

fehn werden, in fo fern iſt ein ius proprium natürlich

zu legen . Denn jeder Menſch hat das frerje Recht zu

dieſen natürlich erlaubten Endzwecken, er kann alſo dieſe

Sachen zu ſeiner Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des

Lebens anwenden , fann alſo auch felbige dazu erwer .

ben , und wenn er ſie erworben hat , da er feine pofio

tive
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4

tive Pflichten gegen Undere in dieſem Falle Hat ; übeư

felbige mit Ausſchließung Anderer diſponiren .

Mithin entfteht b ) die Proprietät aus dem Beſig und

alls der negativen Pflicht Andere , feinen in der er

langten accidentellen Perfektion zu ſtöhren.

d ) L. 1. $. 1. D. ad SCt. Silar . L. 13. pr. D. de adquir, rer:

dom .

b) HENR. COCCEIA Diff. de origine dominiorun , Heide

684. ( E 1. Exerc. T. 1. n. 51. ) 10. HENR. BERGER

Dili : de exordio proprietatisfiue origine dominit, Viteb. 709,

CAR. BENİ . ACOLVTHS Difl de origine et funds

meiro dominii ex iure naturae , Viteb. 756. CHR. HA !

NACCIVS Progr. de origine dominii, Viteb . 758. CPH,

FRID, SCHOTT Diff. de origine dominiorum fiue proprie

tatis, Tub. 760. (et. Collect. Dif. 1. N.T. I. p. 369.)

Recherches philoſophiques ſur le droit de la proprieté , corista

derée dans la nature ; 780:

gô.

Woduroerhalte ich die Proprietát?

Erwerbung iſt alsdenni züt feßen , wenn wir eta

was zu erhalten anfangen , was wir vorher noch nicht

gehabt haben (§.63 ) ; felbige feit alſo allezeit gutti vors

aus, daßman einen Zeitpunkt annehmen kann , worint

uns das Erworbene nidhd beygelegt werden konnte. Jo

kann überhaupe Rechte auf jtveifache Art ertverbent, ents

weder durch und von Undern , oder nicht, die eöftere wird

Erwerbung von Anderti, ableitende ( adqui& tio

derivativa ), die lekteré aber eigenmächtige, uti

ſørlingliche Erwerbung (originaria) getienne, welche

entweder.Durch die bloße Handlung des Erwerbers ober

auch ohne feine Handlunggeſdehn kann. Was die ut .

( prüngliche a) Erwerbung der Proprietåt anbelangt,

fo fann felbige natürlich bloß durch den erlangten Befik

geſeheht.

1

1
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geſchehn. Befik oder Vermogen über die Sachen phy,

fiſch difpontren zu können, entſcheidet in dieſem Betrachte

alles, wer da befizet hat das Ausſchließungsrecht, wer

nicht beſigt, kann ſich daſſelbe nicht beylegen .

Denn dieMenſchen haben das Recht, dieſe Sachen zu ih

ren accidentellen Vollkommenheiten anzuwenden , und

felbige alſo zu erwerben , jeder Menſch hat gleiche Rechte;

bat einer alſo ſelbige erlangt, ſo mußer auch das Áus.

ſchließungsrecht haben , weil das Recht zum Endzwed

auch das Recht zu den Mitteln in ſich begreift, folglich

der rechtmäßige Beſiger von Andern fordern kann , daß

fie ihn in Ausübung der frenen Rechte nicht ftobren ,

(§. 77.) und weil der Menſch feine adfirmativePflichten

gegenAndere in Anſehung der accidentellen Vollkommen .

heiten hat ($ 33.). Beſißt er aber die Sache nicht, ſo

haben nun die andern Menſchen mit ihm gleiche Rechte

felbige zu erwerben und zu ihrer Bequemlichkeit undVer.

gnügen anzuwenden. Aber auch im erſten Falle ben

der derivativen Erwerbung , kann man im abſoluten

Zuſtande behaupten , daß ſo bald id durch einen Andern

rechtmäßig den Civil Befiß erhalte, ich die Proprietåt

dadurch erhalten habe , im urſprünglichen Zuſtande låſt

ſich gar keine andere adquiſicio derivaciua , im

Staatszuſtande aber auch eine Erwerbung der Proprie .

tåt ohne Befikertheilung oder Uebergabe gedenken. Die

natürlichen Erwerbungsarten des iuris proprii find alſo

:) durch Andere oder durch Uebertragung , ( §. 80. )

2) durch Dccupation (8.81.) 3) durd Zuwachs (8.83.)

4 ) durch eigene Producirung (S. 84.)

A) PAVL. IAC . MARPERGER Dif de adquiſicione domi

nii originaria in faru naturali, Lipf. 741.

§. 81.

4
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9.816

So kann alſo nach der abſoluten Natur der Mens

ſchen überhaupta ) aufvierfache Art ein jus proprium

erwerben , nehmlicy I) durch Andere, welche mich in

den Betis der von ignen bisher befeſlenen Sachen feßen,

alſo durch Uebertragung 6 ) ( traditionem ). Habe

ich mit Bewilligung der bisherigen Beſiger eine Sache

i Beſik erhalten , fo bin ichauch in rechtmäßig
em Be.

Ritze, undzwar in ſofern ich ſolchen von Ändernerhalten

habe , es darf mich alſo in dieſem rechtmäßigen Beſite

weder der vorhergehende Beſiger , noch Andere ftoh.

ten . Hier iſt es nun indifferent, wie dieſe Uebertra.

gung geſchehn iſt : es laſſen ſich hier äußerſt viele Arren

der Uebertragung einer Sache entweder, daß dadurch die

Proprietát, oder , daß dadurch bloß ein eingeſchränktes

Nußungsrecht bewirkt werde , gedenken , und wer die

objektiviſche Natur der Sachen und Möglichkeiten ins

Naturrecht packen will (3. 43. ſeq.), der håtte hier Geo

legenheit die locationem conduétionem , feruitutes,

emphyteufin und tauſend andere poſitive Sachen aus

zukramen. Ich aber halte dafür daß im Naturrecht

der allgemeine Saß genuger : ro weit id mit Ben

willigung des vorbergehenden Beſigers die

Sache erhalten habe , ſoweit bin ich rechtmäßie

ger Befiger, babe alſo auch in fo weit ein us.

Schließungsrecht, weiter aber nicht. Die Urten

*und Bedingungen der Uebertragung können ganz ents

feßlich verſchieden ſenn.

a ) GVIL. LVDWELL Diff. de modis adquirendi rerum den

minia ex iurenaturali S.gentium, Alt. 633. 10. GE.KVL

PIS Collatio pbiloſopbiaeGrotianae cum principiis 1.R. circa

adquifitionem iurisgentium ad Hug. Grot. L. II.c. 8. Swobac.

686. 8. 10. GĖ, SIMON Collatio Iuſtiniani cum

Grerio fuper adquirendo rerum dominio, Hal. 695. MELCH,

LVD, LILIEN Dull, de iure dominii ejusque naturali acqui

fisione,

✓
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fisione, Erf.696. , 10. TO ACH . SCHVLL Diff, de modis

naturalibus adquirendi dominium , Herbip: 701.

GOTȚFR. REIN, KOESELIS. Diff. de gradirionis circa

dominji adquifitionem effe&tu tam narurali quam pofitiuoiure,

Lipf. 731. 10. GE, BRÜCKMANN Diff . de diuerfis

Fraditionum modis eorumque effectibus, Erf, 750 ! Tin

§. 82,

II) DurchOccupation a )oder erſte Bemachti

gung , d. 1. Vefißergreifung einer von einen Andern

noch nicht erworbenen oder nicht mehr beſeflenen folglich

fogenannten berenloſen Sache. Sind die Sachen node

pon feinen erworben geweſen , oder bat fie glöar einer

ſchon bereſien , alſo ogrůber ein ius proprium gegabt,

er har gber dieſes ius proprium aufgegeben ( res dere

Ji &tae ) ſo ſteht jepem Menſchen das abſolute natürliche

Plecht ju , felbige nach ſeinem Gefallen auch quoad ius

proprium erwerben zu können , welches denn Durch die

Beligergreifung einer ſolchen res nullius mit dem Bil.

len , die Proprietat dieſer Sache zu baben, geſchieht. Dahet

funn man !) keine Occupation ohne wirkliche Uppre

benſion oder Handlung wodurch man die Sache in die

Umſtände bringt, das man phyſiſch darüber diſponiren

kann , gedenken , mirhin iſt ger bloße Wille nicht viny

reichend, ſondern es muß das phyfirde Bermogen zugleich

da ſeyn , (non ſolo animo , nec folo corpore, fed

animo et corpore fimul ) 2) nicht einejede Apprehene

fion einer Herrnlofen Sache begrindet Occupation 3) die

Occupation kann nur ftare finden , in ſo weit wir die

Sachen in einen ſolden Zuſtand bringen können , daß

pir darüber pbyfiſch mit Ausſchließung Underer diſponie

xen fönnen , folglich fånnen diejenigen Sachen nicht och

eupirt werden , welche unerſchöpflich find ( inexhauſti

yfus), oder welche nicht in unſerer Gewabríam bleiben,

und darin behalten werden können b ) 4) fie,fann nur

ſtare

1
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ftatt finden ben Herrnloſen Sachen nicht aber bey fole

den , in Anſehung deren einem andern die Proprietár

zuſteht 6 ).

2 ) GOTTFR. WEIGH, RING Diff. de originaria domina

adquifitione per occupationem , Frf. 740 . IO. FRID.

EARLEN Spec . I. II. de occupatione rerum immobilium ,

Arg. 757. AVG. A LEYSER Spec. 439. de iure priua

torum circa occupationem ,

b ) MICH. HENR. GRIBNER Diff. de eo , quod aequum ef

circa feras ex cuftodia dilapfas ad HVG. GROT. L. II. c.

8. $.3 . Lipf. 702.

6 ) Einige wollen eine occupationem rei alienae annehmen ,

(propter laefionem ) undnennen ſolche occupationemde

riuatiuam , als VLRICH Init,pbil. iufti 8. 182.

V

?

g. 83.

Die Occupation þat verſchiedene Ramen nach der

Verſchiedenheit des Objekts erhalten , als apprehenſio ,

ingreffus in fundum , venatio a ) , pifcatio , aucu.

pium b) inuentio, die hier indifferent ſind. Eine un.

bewegliche Sache wird occupirt durch Eintritt (ingreffus

in fundum ), in ſo fern ich dadurch die phyſiſche Diſpos

fition erhalten habe ( S. praec .), und andere davon ab ,

halten kann , j. E. durch Umzäumung. Ein Menſch

kann alſo ein großes Stück Landes durch den bloßen Eins

gang fich nicht eigen machen . Und da auch mein Wille

ju der Dccupation erfordert wird, ſo müſſen ſolche Zeichen

vorhanden fenn , dadurch dieſer kann berwieſen werden,

als z. E. durch Grenzſteine u . .w . Wenn id , ein Thier

anſchieße , bekomme es aber nicht in der wirklichen phy.

fiſchen Gewalt, ſo iſt es noch nicht mein , vielmehr ſteht

noch einem Andern das Recht zu , folches auch in der

råbe zu apprehendiren , indem durch den bloßen Wil

len und ebe nicht der Befiß erfolgt iſt , die Occupation

nicht



104
Erſtes Budy.

nicht geſchieht (§ . praec.), pochſtens iſt derErwerber na.

fürlich verbunden , das Schußgeld 2c : zu bezahlen. Das

hingegen babe ich Schlingen ausgeſtellt, und fich ein

Thier Qarin gefangen fo gehört das Thier mir zu , wenig.

ftens muß der Andere dieſe meine Netze unberütre laffen,

und daher gehöre dieſer beſtrittene Fall nicht zn der Des

cupacion. Kann einer wilde Tliere auf des Andern Grund

und Boden verfolgen ? Ich glaube ja ! wenn er nur dem

Undern feinen Schaden zufügt. Denn der Befigerdes

Feldes teider feinen Schaden , wird nicht in dem Beſit

und Endzweck poju er es befißt, deftohrt, und das Feld

it in Anſehung dieſes Gebrauchs wohl noch gar als

resnullius su betrachten , nichtweniger kann hier na.

sürlich ein gemeinſchaftlicher Gebrauch iftate fine

den ($. 87. ).

10. -AD. de ICKSTADT Diff. de eo quod iure nasirali

circa venationem iuris eft, Wirceb. 736 .

b) Das Jagen , Fiſchen und Vogelftellen rechnen einige ſchon

im Naturrecht zu der occupatione rei iacentis , und nena

men folche aditionem late fic dictam . Von den rebus ia

centibus tann bier noch nicht die Rede fenn , und occupa

tio rei iacentis würde wider aflen Sprachigebrauch aditia

geneant werden .

3

S. 84.

III. Durch die Acceſſion a ) oder Zuwachs, 0.

t. Durch die Verbindung einer Sache mit der meinigen .

Und zwar: 1 ) alles was auf meinen Grund und Boden

wadft gehört mir zu , weil der Proprietar, die Sache

zur Fruchterwerbung
anwenden kann ($ 78 .): 2 )alles was

aus meiner Sache alsWirkung entfett, ſieht mir audy gu ,

E. die Jungen von meinem Sgier und zwar vonder

Mutter b ), ohne daß ich in bepben Fällen nörbig babe,

den
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den wi:flichen Beſitz zu ergreifen , weil in benden Fål

len werfen der genauen Verbindung, der Beſiker der

Hauptſache auch zugleich als Beftizer der Nebenſache

anzuſehu iſt. 3) Dahingegen wenn eines Undern Sache ju

der meinigen hinzukommt, fo fann hierin fein natürlicher

Grund meiner Erwerbung liegen, ſie mag nun können ges

trennt werden, oder nicht, indem die hinzukommende Sache

durd , die Abreißung nicht aufhören kann , dem Proprier

tar ju zu gehören , folglich find alluuio , vis Aluminis ,

aluei mucatio , infula in flumine naca für fich feine

natürliche Erwerbungsarten , ſondern nur alsdenn, wenn

ſie zu der Occupation gerecynet werden können. 5)Was

die ſpecificatio c ) , confuſio , adiun &tio , facio und

implantatio anbelangt, ſo wird durd , alle dieſe Arten

die Proprieråt erworben in fo fern der Proprietar in Ana

fehung ſeiner eigenen Sache, folche Handlung vorges

nommen hat. Hat aber ein Anderer dieſe Handlung

vorgenommen, ſo muß inan unterſcheiden , 1) weis der

fpecificans (m. f. ), oder es iſt ſeine Schuld, daß er es

nicht gewuſt hat, daß die Hauptſache einem andern zuges

hårt , und kann die Trennung entweder gar nicht, oder

doch nidir ohne Schaden der Hauptfadie geſchehn , ra

muß die Form 2. dem Proprietar der Hauptſache zuge.

hören , weil derſelbe durch die unerlaubte Handlung des

Andern ſeine erworbenen Rechte nichtverliehren kann, auch

der ſpecificans fich ſelbſt dieſen Schaden benmeſſen muß,

und von dem Proprietar bloß die efwanige Bereicherung

fordern kann , 2 ) iſt aber der Proprietar der Hauptface

in mala fide , oder es iſt ſeiner Nachläſſigkeit zu împuti.

cren , daß der Andere b. f. dieſe Handlungen vorgenoria

* men hat, ſo muß er dem Specificanten den ganzen Werth

* der Form 2.erſeken , meil keiner den Andern in den acı

cidentellen Vollkommenheiten fröhren muß. Wir neh.

men den dritten fal,daß keiner Schuld fåtte , nidht

any

1
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án , und wenn bende Schuld haben , ſo muß das letzte

gleichfalls ſtatt finden.

2) IO, STRAVCH Diff, de acceffionum ſpeciebus controuerfis,

len. 651 . HENR RENNEM ANN Diff. de acceſſione

naturali ( EI. Irspr. R. G. M. II. 1. II. ) 10. VOET

Diff. de iure acceſionis, LugdB. 709.

GROTIVS Lib. 11. c.8. . 18. glaubt, der dus gehörte

Howohl dem Proprietar der Mutter als des Baters zu, wenn

Der Vater gemis wåre.

( ) DAN . FRID . HOHEISEL Diff. de fpecificatione Hal. 725.

LEONH. LVD. MENCKEN Dif . de Specificatione ex

principiis iuris naturae ſtricte hic dicti feu cogentis , Viteb.

758. Enige haben die gåttliche Gefeßgebende Gewalt aus

Der Specification herleiten wollen , wenn nehmlich die Mas

terie gleich ewig geweſen rey , fo hätte doch Gott als Speci.

ficant dasRecht Gefeße zu geben 1$. 26.). CHR. THEOPH .

CANZ Diff. de jure Dei in res creatas , Tub.742. ANDR.

BOEHM Difi, de dominio diuino in creataras cum annexis,

Giefl. 747. 10. ERNST GVNNER Tr. de fundamento

poteftaris legislatoriae diuinae genuino , Hafn. 766 ..

S. 85 .

IV . Durch eigene Arbeit. Was ich durch mei.

nen Fleiß, Arbeit, Bemühung, Kräfte, Kunſt und

Willenſchaft
hervorbringe gehört mir auch zu , und ich

fann darüber mit Ausſchließung Underer diſponiren , lo

weit, wie es die accidentellen
Vollkommenheiten

Anderer

betrift. Zum Theil gehört ſchon dahin die Fruchterwer.

bung, Specifikation u. ſ. w. welche in Anſehung meiner

eigenen Sachen von mir vorgenommen werden (S. praec.)

beſonders gehören aber hierher unſere Geiſtesprodukte und

die Proprietår der Bucher. g h kann meine Verſtandes,

probufre eben ſo, wie die des Körpers, auf einen Andern

zur Proprietát übergeben , und es kommt alſo auf die

Art und Weiſean, wie ich ſolche einem Andern zum

Druck
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relinquiren oder ein neuer Gebraud und andere Geſtalt

Druck und Verkauf überlaſſeriŞabe: Der Empfänger

Hat dieſe Bedingungen genau zu erfüllen , weil er fein

weiteres Recht þat ( 9.81. ), als ſo weit ich imm dieſes mein

Probuft überlaſſen habe. Ein dritter hat kein Recht es

nadygudrücken a ) und zu verkaufen, als in ſo fern der

Berfaſer nicht mehr eriſtirt , und der Verleger nach

Perkaufder Auflage kein weiteres Recht darauf hat,

oder Verfaſſer undVerleger dieſes Werf gleichſam de

( 6. E. Ueberſetzung) davon gemacht wird . Hauptſächlich

muß dieſer Punkt aus den negativen Pflichten gegen Uns

dere ($ . 87.) beurtheilt werden.

A ) In den neuern Zeiten iſt pieles pro et contra geſchrieben

worden. Die einzelnen Meynungen zu erzählen wurde hier

zu weitlåuftig feyn. Tic. 3ier. Oundling rechtl.

Bedenken vom robåndlichen Tachdrud andern ges

böriger Bücher , Halb. 727. (Gundling, P.45. p. 160.)

Jenaiſches Refponfum iuris ſammt völligen Beyfall

dreyer Juriſten Fakultaten ( Helmſtadt , Gießen , Ers

furth ) worin dargethan wird , daß denen Auctoribus

derer im Druck gegebenen Bücher und deren Cellid.

nariis , welche von boher Obrigleit Peine priuilegia

darüber ausgewirkt, Pein monopolium folches Vera

ar kaufes zuſtehe noch vor weltlichen Gerichten ein

Recht zukomme , andern den Wachdrud folcher Bus

cher zu verbiethen , oder wider ſelbige deshalb um

Beſtrafung anzuſuchen , Erf. 726. Eines aufrichti

gen Patrioten ( Jo . Gebr. Birnbaum ) unparthegirme

Bedanken - worin sugleich erwieſen wird, da de

unbefugte Haddrudunprivilegirter Búder ein als

len Rechten zuwiderlaufender Diebſtahl Ter , 773.

10. RVD. TVRNIS Din de recufione librorum furtina,

Baſil. 738. Unparthegiſches Bedenken worinnen aus

Allen natürlichen , göttlich und menſchlichen

regen klar und deutlich ausgeführt und bewieſen

wird, daß der unbefugte Flachdruck privilegirter und

unprivilegirter Bücher ein grob und ſchliches

zuwiderlaufendes Verbrechen und infamer Diebſtahl

fey

1
1
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fey , Edda 742 .. , FRID, EHRENR. BEHMER de eo ,

quod iuffum eft circa reimpreffionem librorum priuilegiis .ce

rentium , Berol. 744.' DerBüdernachdrud nach ách .

ten Grundfågen des Rechts geprüft von Jo. Sreph.

* pútter , Gdtt. 774. ( ins franzöſiſche überſ. la proprieté

or i litteraire etc. ib . eod. ) . Feder übh. von Bidhetnad

drud ( Bott. Magaz, p . 3. :)Muſeum , Merz

May, Jun.783. Febr . Oktob. 784 Mart by

Iers Ueber die Unzuläſſigkeit des Büchernachdrudo,

Deſſau 784 Rant von der Unreditmäßigkeit des

Büchernachdrudo (Berl. Mon.May 785.)

S. 86 .

Wirkungen der Proprietát. Adfirmativiſche Rechte.

Haben wir vermoge des natürlich nothwendigen

obet auch natürlich erlaubten Gebrauchs, Sachen erwor.

ben, ſo muß uns auch das Recht zuſtehn ( 9.78 .), 1 ) ſelbige

zu dieſem Gebrauche anzuwenden, 2 )ſelbige zu deſtruiren,

3) die Form der Sachen zu ändern (formam rei immu.

tare ) , und ihnen eine andere Geſtalt zu geben (ſpeci

ficatio (8. 84. ) 4 ) ſo weit, wie bloß der natürliche er .

laubte Gebrauch obwaltet, ſelbige wieder zu verlaſſen (de

relinquere) und5) folche zu veräußern (alienare) oder

machen daß ein anderer dieſe Proprietát erhåle, und

dieſes fann nur dadurch bewirkt werden , wenn ein An .

derer den Beſitz dieſer Sachen mit unſerer Einwilligung

erhält (§. 81.). Sachen welche wir nicht beſiken ,und

über welche wir folglich keine Proprietát haben , können

wir auch nicht Ändern übertragen , aud) fönnen wir feis

nem das Recht geben , felbige mit Ausſchließung An,

derer erwerben zu fönnen.

§. 87.



Abfolutes Naturrect. 109

g. 87.

Don der Teftamentariſchen Diſpoſition nach den

Blaturgefegen.

Hieraus iſt auch ſogleich zu erkenen , daß feinem

Menſchen das Reche natürlich zuſtehn fann von Todese

wegen oder nach ſeinen Tode einem ſeineeigene Sa.

chen zu binterlaſſen , d . h. durch ſeine Diſpoſition zu

bewirken, daß ein von ihm erwählter ein ausſchließendes

Recht habe ſelbige Sachen nach ſeinem Tode einzig und

allein erwerben zu können . Nach dem Tode båren alle

Recte und Verbindlichkeiten hier auf Erden auf, der

Fodte har den Beliß nicht mehr, welcher einzig und allein

madite, daß er ein ius proprium über die Sachen hat.

te ( f . 79. ) , folglich müſſen die Sachen als berrnloſe

Sachen angeſehenwerden , in Anſehung deren einem jen

den Menſchen das angebobrne natürliche Recht zuſteht,

felbige ju occupiren . So wenig ich alſo einem das auss

ſchließende Erwerbungsrecht der am Miffiffippi liegenden

Berrnloſen Sachen ertheilen kann , ſo wenig geht es auch

nacürlid) an , wenn Robinſon Cruſoe einem das auss

ſchließende Erwerbungsrecht ſeiner Sachen nach feinem

Dode ertheilen wollte. Teftamentariſche Diſpoſitionen

tonnen alſo nach den N. R. überhaupt nicht als gültig

angeſehen werden. Wollte einer haben daß nur Saius

dieſe nach ihm håtte, ſo můſte er ihn vor ſeinem Tode in

den Beſik derſelben feßen , weil alsdenn die negativen

Pflichten in Anſehung Anderer Menſchen eintråten , den

Befißer nicht zu ſtöhren (9.66 .).

a ) BRN . TENZEL Progr. teftamenti faltionem totam elle

iuris ciuilis, Erf. 716. STEPH. WISCHER Diff. de ie

ftamentis iure naturae ignoris, Vltraj. 728. GE, CHRIST.

GEBA VER Progr. de origine teftamentorum minime ex iy .

re naturas repetenda, Goett. 736. AVG, FRID, MÜL

1

LER
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LER Progr. I. II. de ſucceſſione bereditaria ex iuri natural,

Lipl. 743. Jac Xave Ubh . vom Erbrecht und in

wie fern es aus den Gründen der Vernunft beſtimmt

werde ( En . Verſuche aus dem 17. X. S. 239. ) D.

Delrichs Ueber die Ungültigkeit der Teftamente

nach dem L. K. ( Poſſelts Magazo 785. 1 B. 2 H.)

PVFEND, L. IV . Ć. 10. § . 6. OTTO et TREVER ad

PVF. de O. H etc. L. 1. c. 12. (. 13 MERILL. L. 8.

ohf. 25. THOMAS. Din. de orig. fucc. teftam . . 2 .

COCceu de teftament. princip. TRECKEL de orig. de

progr. teftam . VLRICH " 5öpfnet S. 107.

by DIETR. GOTTFR. ECKHARD Diff
. an et quatenus illo

re naturae parentes obligantur ad hereditatem liberis poft obi

tum relinquendam , Lipf. 720. 10. CHR. WEINLAND

Diff. de teftametitorum ex iure naturae efficacia ( E I. orium

acad. hyem . p. 67. ). Langema & die Lehre von dent

Teftamenten ausphiloſophiſchen Gründen bergeleitet,

Berl. 745. TOACH . GE. DARIÉS Diff. de adquifitione

bereditatis eiuitque effe tibus fecundum ius nat. ' len . 746.

10. GOD. SPEIERMANN Diſi. teftamenta iuris naturae

ese, Helmſt. 747. 10. HENR. CHÚH. ENGELHARD

Progr. ant teftamenta fine iuris naturae nec ne, Corbac, 748.

10. CHRIST. RVDOLF Diff, de vltimis volusitaribus 2:17

faturae validis , Erlang. 753. VINC. GAVDIVS Diff.

de teftamenti factionis in iure naturali firmirate contra Sam .

a Cocceii, Goett. 756. Jo. Chrift. Claproth ob

die Teftamente nach dem Hochte der Chatut ftatt ha

ben ( El. Jurift. philof. Abb. 4 St. ) 10. CHRIST,

ESCHENBACH Did quod teftamenta fine iuris naturalis,

Roſt. 755. Und ſo audy Grof. L. 11. C. IV . %. 14.

WOLFF , NETTELBL. Ø: 706. HÅRT H. BARİBƏ

GRAC ad PVf. L.co

1

§. 88.

Inteſtacfolge.

Gleiche Berandnis hat es mit der Inteftaterbfol.

gea ). Kann des Befigers ausdrückliche Willenserklas

rung keinem ein vorzügliches Recht geben, feine hinters

laſſene
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laſſene Sachen mit Lusſchließung Anderer erwerben zu

fónnen, fo kann noch weit weniger fein präſumtiver 2 Bille

dieſes bewirken . Die Vertheidiger dieſes Inteſtatſiicceſ

fionsrecht wollen nehmlich dieſen präſumtiven Willen aus

der präſumtiven Liebe des Verſtorbenen herleiten , und

fagen , daß man annehmen müſſe, der Verſtorbene habe

lieber gewollt , daß diejenigen , welche er am mehrſten

geliebt habe , feine Sachen nach ſeinem Tode erhielten,

als andere,und daher můſten zuerſt die Deſcendenten, (wo

bleibt denn die Frau,Braur, Geliebte, Freund ? ) nashher

die übrigen Unverwandten, nehmlich Afcendenten unt. Col.

lateralen nach der Nähe des Grades , bald nad den

Häuptern, bald nach den Stämmen, dazu gelangen. Man

fieht leicht daß der Römer bier durch fieht , und daß

man dieſes alles willführlich annimmt 6 ). Einige trollen

ſo gar behaupten daß er genannte Perſonen fåtte natur.

lidh am mehriten lieben müſſen.

a ) Behauptet haben ſolche GROT. L. 11. 6. VII. $. 3. PV

FEND. L. IV . 6, XI. WOLFF P. 7. c. 5. S. 1031.

DARIES %. 503. NETTELBLADT S. . 10. CONR.

LANGK Diff. de quintuplici fucceffione ab inteftato, Herbip .

721. 10. GVIL. GOEBEL Difl. de ſucceſſione ab inte

fato ex iure nat. et ciuili, Helmſt. 737. HELM. HERRM.

NATHAN WILCKEN$ Diff. iur. nat. de fucceffione ab

inteftato , len. 744.

b) GVNDLING 1. N. c. 20. $. 65. TREVER ad PV.

FEN 1), L. 1. c. 12. S. 10 . GYNNER ad DARIES

B. 503. VLRICH Ø 305. 3öpfner W. 108. 10.

FRID. EHRLEN Dif. de fucceffione ab inteftaro, Arg: 7726

S. 89 .

Vlegativiſche Rechte, .

Der Beſiger und Proprietarkat ferner das negas

tidiſche Recht, nicht zu leiden , daß ihnAndere in dieſen

nothi
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nothwendigen ober erlaubten Gebrauce föhren, ſich um

die Anwendungen derſelben befümmern , felbige ihm enes

jieun oder als gemeinſchaftlich gebrauchen wollen , (aus.

genommen in der urſprünglichen Communion 6. 79. ).

Daraus entſtehn gleidfalls die negativen Pflichten

Anderer gegen den Beſiker und Proprietar , ihn in dem

nothwendigen und erlaubten Gebrauch nicht zu ſtolfen,

und find alſo hier die accidentellen Vellfommenheiten

der Menſchen in fo fern wairhaft moraliſche ( 9. 16.)

Vollkommenheiten. Im Allgemeinen werden entweder

die negativen Pflichten Anderer in Anſehung derec von

eidigen ( dhon erlangten Sachen , oder welde ſie noch

erlangen wollen betrachtet. Im erſten Falle iſt außer

der Colliſien und bleibenden urſprünglichen Communion

( $ . 74.) jeder Andere verbunden den Beſiker in den

fchon erworbenen Sachen nidit ju jiðhren. Im lekten

Falle hingegen haben wir nur also nn die negative Pflicht:

Ändere an der Erwerbung dieſer Sachen nicht zu eins

dern 1 ) wenn wir ſelbige nicht gleid ,falls erwerben wol.

len oder nicht erwerben fönnen , 2) ſelbige mit andern

nicht zugleid, eriverben wollen oder können , und 3) einer

von dem lindern etwas erwerben will. Will Hinge dem

Kunzen Sachen übertragen , ſo muß id ; feinem darin Hin.

derniſſe legen , will Hinge etwas erwerben , was Kunze

nicht zu dieſer Zeit erwerben kann , ſo muß der lettere

den erſtern nicht ſtöhren , ſonſt aber kann Kunze vorgreie

fen, und den Hinzen völlig ausſchließen, wenn die Sache

nicht gu gleicher Zeit von beyben erworben werden kann.

So go.

Daraus iſt zu erſehn 1 ) daß feiner ben Andern

aus dem Beſige der Sachen feßen muß , mithin 2.) daß

feiner dem Undern, die von işm beſeſſenen Sachen ento ,

stehn,
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jieħn, felbige ihm nehmen, rauben oder ihn auf eine andere

Art darum bringen , folglich auch nicht machen muß,

daß Andere dem Beſißer ſolche nehmen , mithin iſt aller

Diebſtahl und Raub, ( im Nochfalle iſt es fein Diebſtahl

mehr) alle vis vexatiua, curbatiua , ablaciua und ex

pulſiua nach den Naturgeſeken verbothen , 3 ) daß der

Beſiger fich gegen dieſe Stihrer zu vertheidigen a ), und

ſelbige davon abzuhalten befugt ift, 4) daß der Dieb und

Räuber fein Recht auf die Sachen erhalte und alſo

auch 5 ) feinem ſolde übertragen könne , vielmehr 6 )

der vorhergehende Vefißer , dem die Sachen unrecht

mäßigerweiſe genommen worden , ſeine Rechte auf die

Sachen behåle, und 7) keiner geraubtes und geſtohlnes

Gurg ben fich verbergen oder ſonſt erwerben muß , in ſo

fern er entweder weis , oder doch wiſſen fonnte, daß dies

ſes geſtohlne Sachen wåren .

a ) Wie weit dieſes Vertheidigungsrecht ſich nach der Natur

erſtrede, davon unten bety dem Kriege.

b ) 10. SIGISM , GRIBNER Diff. de furti apud Lacones

licentia , Lipf. 705. GOTTL. SCHELLWIG Diſf, vtri,

que fures funt et qui recipis , et qui furatur, Ged . 711.

$. gr .

Von der Präſcription

Der Beſiker und Proprietar verliehrt alſo ſeine

Rechte auf die Sache nicht, wenn ihm folche unrecht.

mäßigerweiſe von Undern genommen worden. Er fang

alſo felbige ſowohl von dem Diebe , als von demjenigen

wieder fodern , der ſolche von dem Diebeåbertragen ers

Halten hat ( §. praec. ), beyde mogen felbige lange oder

kurze Zeit beſeſſen haben. Denn was einmahl Uạrecht

war, kann durch den bloßenZeitlauf nicht Recht werden ,

es fann dieſe unrechtmäßige Erwerbung nur dadurd

rechte
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1

rechtmäßig (vitium purgatur) werden, wenn der Pro,

prietar nadjmahls darin willigt (f . 81. 86. ), und alſo

nachmals dasjenige erfolgt, was gleich bey der Erwer ,

bung des Beſikers Håtte da ſeyn ſollen (f. cit.). Da alfo

fein Zeitlaufan und für fich das Rechtdes Proprietars

ausſchließt, ſo iſt auch nach dem N. R. Keine Präfcri.

ption anzunehmen . Denn die Präfcription im wah.

ren Sinne iſt eine Ausſchließung desRechts eines Andern

dadurch , daß eine gewiſſe beſtimmte Zeit verfloſſen iſt.

Wo will man eine beftimmte Zeit nach der Natur her.

nehmen , und wie will man behaupten , ich babe i oder

10, 20 2.Jahr ſtill geſchwiegen , ergo muß ich nun

ewig ſtil fchweigen ? Eswird daher von den mehrſten Na.

turrechtslehrern a ) die Präſcription aus dem Naturrechte

verwieſen , und diejenigen, welche fie noch vertheidigen b ),

verlaſſen die wahre Bedeutung, und verwechſeln folde

mit ber ftillſchweigenden und präſumtiven Dereliction

und Uebertragung, wovon ben dem ſtillſchweigenden Cons

fens unten mehr. Der Nugen der Präſcription und die da.

Durch erfolgende Gervisheit der Proprietát fann ihren na.

türlichen Urſprung nid)t beweiſen. Dies macht ſienur für

benStaat nothwendig. Die unvordentlicheVerjährung

(wenn ich zeige, daß bey der jekt ' lebenden Menſchen Ge.

denken ichund meine Vorfahren ein geiviſſes Recht aus .

geübt haben , und daraus die wahrſcheinliche Folge ziehe,

daß meine Vorfahren dieſes Recht auf die gehörige Are

erworben haben) iſt theils keine wahre Präſcription, theils

bewirkt ſie nichts, als was jede Poffeffion bewirken fannc ).

a ) PIERRE du PUY Diff. la la preſcription a lien entre les

princes ſouverains ( E1. Tr. touchant les droits du Roi Tresa

Chretien, Paris655.). DAN. FRID . HOHEISEL Diff,

de fundamentis in doctrina de praeſcriptione et derelictione

gentium tacita diftin &tius ponendis, Hal.723. 10. GOTTFR.

KRAVSE Progr. Num vſucapio pariter atque praeſcriptio

in iure nat. fir fundata. ANDR. GVIL, PAGENSTE

CHBR
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1

CHER Progr. de fundamento praefcriprionis in iure Gen

sium pofitiuo non iure naturali quaerendo, Marb. 748. 10.

ERN .GUNNER Difi. in qua demonftratur praefcriptionem

non ille iur. naturalis, len. 749. CHRIST. NIC. CAR

STENS Comm. de praefcriptione inter gentes locum non ba .

bente , len, 758. CHR. HENR. BREVNING Diff. de

praefcriptione iure gentium incognita , Lipf. 760.

Sammad ibn Gedanken von der Verjährung

nach dem R. der 67. Hall. 764 . STEG , GA É S. ab

A SMINGA Diſquiſ. quaeft. num praeſcriptio fit juris ne.

turalis nec ne, fed mere civilis, Gryph. 704. -- Olafey

R. D. P. S.996. VLRICH S: 308. 3 ópfner %. 119.

RAVE de praefcr. S. 9. Leop. Friedr. frederas

dorf Verf. einer Unterſuchung der Frage : ob die

Uſucapion unter- freyen Dölkern ftatt finde, Brſchn .

785 .

b) 10. WERLHOFF Diſt. Vindiciae Grotianidogmatis de

praefcriptione inter gentes liberas contra Perr. Puteanum

du Puy ) Helmſt. 696., CHR. GOTTFR WEIDLICH

Diff, de praefcriptione in ftatu naturali conſiderata, Lipf.739.

CHRIST. ANDR. MEYCKE Diſſ. de naturali principio

vfucapionis et praefcriptionis, Alton .754. WOLF BALTH.

AD. de SteinWEHR Diff. de praefcriptione iure natu.

yali fuidata , Frkfi cis Viadr. 765. 10. FRID. EHR

LIN Diff. Vindiciae nouae dogmaris Grotiani de praefcrin

prione, Arg. 767. Gedanken von der Verjährung nach

den Grundregeln der Faturgeſesse, 773. GROT. Lib.

II. c. IV.S.L. PVFEND, Lib. IV . c. 12.

6 ) DAN. FRID. HOHEISEL Diff. de praeſcriptione immer

moriali fanae rationi et iuri ciuili contraria , Hal. 724,

Es behaupten ſolche in Naturrecht 5öpfner S. 119. n.

4. Fredersdorf in a. Schrift.

Q. 92.

Von dem redlichen Beſiber.

Es iſt die Frage, ob ich die Proprietat per

liehre , wenn ich den Beſig verlohren habe.

Piele a ) behaupten dieſes , und 65.Har pieſeMennung

82 pielen
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vielen Schein bes Wahren. Denn da der Befit bloß

die Proprietát begründet, ſo kann es ſcheinen daß der

Verluſt des Beſiges auch den Verluſt der Proprietat

nach ſich zoge. 1) So viel iſt gewis , wenn der Beſik

bergeſtalt verlohren iſt , daß das Diſpoſitionsvermogen

unmöglich gemacht worden , wenn die Sache wieder in

folchen Zuſtand gekommen , in welchen ſie vor der Erwers

bung des Proprietars war , ſo iſt nud) die Proprietát

alsdenn verlohren gegangen , als : wenn das wilde Thier

wieder entflohen ; und es iſt eine neueOccupation nöthigi

2 ) habe ich das Eigenthum aufgegeben , alſo die Sache

derelinquirt b ) , ſo iſt die Sache gleichfalls wieder res

nullius. 3 ) Ift mir die Sache von einem andern un.

rechtmäßiger weiſe genommen worden , oder habe ich fie

auch durch Zufall verlohren, ſo iſt wohlzu behaupten, daß

der, welcher da weis, daß ſie mir genommen iſt, oder daß ich

fie verlohrenhabe, (unredlicher Beſiger, malae fidei

poſſeſſor) ſelbigemir,dem Proprietar, herausgeben müſſe.

Denn im erſten Falle verlängert er den unrechtmäßigen

Beſik , und wenn er die Sache gefunden , ſo ſtåbrt er

den vorigen Befiker wiſſentlich , und macht , daß er die

Sache nicht wieder finden kann. So wie die Proprietat

nur durch den Beſik und meinen Willen erworben wird,

fo, glaube ich, verliehre ich auch alsdenn erſt die Proprie.

tåt , wenn ſowohl das phyſiſche Vermogen als auch mein

Wille bey mir aufhört c). Man kann auch dieſes von

dem behaupten , welcher zwar nicht gemis weiß , daß die

Sache einem Andern zugehört, aber doch es leicht wiſſen

fonnte , oder Vermuthungen håt. Iſt er aber ein red.

licherBefiger (bonae fidei poffeffor) d . i. er glaube,

und kann.nach Vermuthungen dafür halten, daß erdie Sa.

che rechtmäßig erworben, ſo iſt zwar die Sache einigerma.

Ben zweifelhaft, ich glaube aber dod) d) daß er in beyden

Fållen dem ſich meldenden erſten Eigenthümer die Sache

Heraus.

1
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Herausgeben müſſe. Denn hat er die Sache b. f. von

dem unrechtmäßigen Beſiger erhalten , ſo gat er fie von

einem erhalten , der fein Recht zur Uebertragung Hatte,

der erſte Proprietar hatte die Proprietát nicht verlohren ,

indem fein Wille nicht aufhörte, und dieſes lekte fann

audy den Fall entſcheiben , wenn der redliche Befiker fie

gefunden hat. So lange aber der redliche Beſißer die

Sadje als ſolcher befißt, iſt er auch als Proprietar "zu

betrachten , und hat das Recht deſſelben ( dominium

putatiuum , interimiſticum ) da ihm der rechtmäßige

unüberwindliche Irrthum nicht zu imputiren iſt, und das

Her kann aud ) der erſte Eigenthümer von dieſem redlichen

Befißer nichts fordern , wenn er die Sache verdorben ,

gerſtöhrt, oder wieder weggegeben fat , dieſer hat auch

nicht nöthig die Früchte herauszugeben, er mag bereichert

fern oder nicht, wohl aber iſt erſterer verbunden , den

legtern die Verwendungskoſten zu erſtatten , wodurch die

Sache conſervirt, oder für ihn nůžlicher geworden. Der

redliche Befißer iſt demjenigen , welchem er die Sache

weiter übertragen hat, die sEviction g ) zu leiſten nicht

verbunden , kann aber von dem erften Proprietar das

Geld nicht wieder fodern, was er dafür gegeben hat h ).

a) BYNCKERŠHOECK Diſ, de dominio maris C. I. OTTO

ad PVFEND. Lib. 1. c. 12. S. 4. BREVNING quaeft.

iur. nat. P: 13

b ) CASP. ZIEGLER Diff. de rebus pro dereli &to habitis ad

6. 46. 1. de, rer . diu . Viteb. 686. GERH. FONNI

Difi vtrum res aquis fubmerfae (accabularae) derelictis fint

adnumerandae , Lipl. 789. 10. HENR. FELTZ Diff,

controuerfiae illuſtres de rebus pro derelictis babitis, Arg. 708.

c) GOTTL. GER H. TITIVS Diff. de dominio in rebus occu

patis vltra polelionem durante , Lipf. 704. ( EI. Collect.

Diferit. p . 315.)

d ) Gegentheiliger Meynung find PVFEND. El. Irspr. nat .

L. 1. def. 5. 9. 25. BARBEYRAC ad PVFEND. I. N.

H 3



I181 Erſtes Buch .

REYN
ING

Diff, de praeftat
ione

euiétio .

1: " ét G. L. 4. 6. 12. 5. 8. c.'13 13. 8. TREVER A PVF.

et C L. 1. C. 13. 9 , 2. BREVNING 1. N.

P- 91. 8. 4. und in Diff. de praft ciuis. p. 15.

9) 10. SIBRAND (S. potius 10 , KLEIN ) Dif. de dominio

interimiſfico, Roft. 684. ( KLEIN Differt. P- 78.)

chPH. FRID , SCHOTT Dific qua rem fructusque con ,

famtos a b. f. pofl flure non reftitu i- debere contra receptam

moraliftarum fententiam defenditur , Tub. 759. ( E1 . Col

lect.' Dil L. 1. p . 325. )

CHR. HENR.

sis Ture nat.incognita, Lipf. 753 ,

b) CHE. FRID . SCHWAR2 Diff. de obligatione piJefjuris

b.f. ad rem domino reftituendam , Alt. 730.

§. 93 .

Don eigenthümlichen und herrnloſen Sachent. Don der

urſprünglichen Gemeinſchaft:

1.Sobald die Sachen als nothwendige Mittel zut

Der Beförderung und Erhaltung der weſentliden mora.

liſden Vollkommenheiten der Menſchen betrachtet wers

Den förinen , ſogleich fällt aud ) jedes Eigenthum oder

Proprietát meg ($ 79.) , und in fo fern ſind und bleiben

bie Sachen in der urſprünglichen Genieinſchaft a),

(communio primaeua ), 2 )Saden in deren Betracht

noch feiner denEivilbefit erhalten , bleiben auch ein Vor.

purfdes gemeinſchaftlichen Erwerbungsrechte,

aller Menſchen , und find berrnloſe Sachen ( res nule

dius): 3) fo bald aber ein Menſch ben Civilbefit erhal.

ten , und fortleşen fann , fo balo ift nuch die Sache nicht

mehr Herrnlos, ſondern vielmehr Kines Anderri (tes pro

pria ), 4) iſt aber die Sache nichtmehr in der Proprie

fåt eines Undern , ſo wiro ſie wiederum Herrnlos , 5 )

Sachen, welche Fein Object der Proprietár eines Andern

fern
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feyn können , wo die Proprietåt pöyliſch unmöglich iſt,

bleiben in der urſprünglichen Gemeinſchaftdes

Gebrauchs, oder negativen Communion.

A ) CHR. ROEHRENSEE Dill. figmentum communionis res

rum primaeuae confutatum , Viteb.678. DIET. HERRM .

KEMMERICH Progr. de communione primaeua, ib. 724 .

10. IVIL. de GOEBEL Progr. de communione primaeua,

Helmſt. 727

S. 94.

Dingliches und perſönliches Recht.

Ein dingliches Redit ius reale , in rem ) wird

dasjenige genannt, wovon das Object bloß die Sache iſt,

(9.75.) folglich in ſo fern die Sadie nicht mehr mit den

Handlungen eines Menſchen verbunden iſt , ein pers

Fönliches Recht ( ius perſonale ) aber , deſen

Object eine Handlung einer andern Perſon iſt. Da der

Proprietar ein Recht hat liber die Sache mit Ausſchlies

ſung Anderer zu diſponiren , alſo auch ſeine Sache neh .

men kann ,wo er fie findet (vindicare ), ſo fönnen wir

auch in fu fern natürlich ein dingliches Recht annehmen ,

ja wir können auch ſolches bey der negativen Communion

(S. praec.), und in fo fern annehmen, als die einem Ans

dern zugehörige Sachen als nothwendige Mittel zu der

Erhaltung der menſchlichen weſentlichen moraliſchen Volla

kommenheiten angeſehen werden können. Dit bloß eine

Perſon ung nacůrlich verpfliditet, po iſt dieſes auch ein

bloßes natürliches perſönliches Recht, 8.E. id, fann nur

den Schaden wieder fodernvon dem, der ihn mir zugefügt

hat , der nad folgende Beſiker ſcheint dazu nichtverbun

den zu ſeyn. Weiter laſſen ſich hier keine andern dinglia

den und perſönlichen Rechte im Naturrecht annehmen ,

obgleich ſonſt noch viel mehr fónnen gedacht werden.

H 4 8.95
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§ . 95 .

Erwerbungstitel und Mittel.

Dasjenige, was die Erwerbung moraliſch möglich

macht, ſo, daß ich etwas ohne Widerſpruch der Gefeße

erwerben kann , beiſt der Serwerbungstitel (ticulus

adquiſicionis ), dasjenige aber, was die Erwerbung ben

mir esiſtent macht, heiſt Erwärbungsinittel (modus

adquirendi). Es iſt alſo nach dem Vorhergehenden

fehr leicht zu beſtimmen, was die natürliche Erwerbungs.

titel und Mittel ſeyen , ſo wie auch leicht cinzuſehn iſt,

daß feine wirkliche Erwerbung des Rechts ohne Titel

könne gedacht werden. Der Dieb Räuber u. ſ. w . haben

alſo feinen Erwerbungstitel, folglich haben ſie auch wirk.

lich nichts erworben ( ſ. 90. ).

fünftes Kapitel.

Don den abſoluten natürlichenPflichten und Rechten der

Menſchen in Anſebung der Rede. Don dem Eyde.

g. 96 .

Wir können auf mancherley Weiſe unſereGedanken

Andern mittheilen , haupoſächlich aber geſchieht dieſes

burd, die Rede, durch Worte. Unſere Gedanken, fóna

nen in Rücklicht entweder auf ihre Objecte , oder

auf die Zeichen , wodurch wir unſere Gedanken zu er .

kennen geben , betrachtet werden. In der erſten

Relation tønnen folche entweder. logiſch wahr

oder logiſch falſch ſeyn , je nachdem ſie mit dem

Objecte wirklich überein fommen, oder nicht. In legtes

rer Relation aber find unſere Gedanker entweder mora.

liſch wabr, over moraliſch falſch , je nachdem die

Zeichen,
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Zeichen , die wie , um unſere Gedanken auszudrücken,

gebrauchen , mit unſern wirklichen Gedanken übereine

flimmen, oder nicht. Von der logiſchen Wahrheit iſt hier

nicht weiter zu reden , indem aus dem Vorhergehenden

Tehr leicht beſtimmt werden kann , in wie fern entweder

Der Menſch natürlich verbunden iſt, die logiſche Wahrs

heit und richtige Begriffe ſich zu verſchaffen , (). E. von

Gott, von unſern Naturpflichten überhaupt 2c. ) oder

in wie fern die richtigen Begriffe der Sachen bloß als

gleichgültige und accidentelleVollkornmenheiten angefehn

werden können . Auch hängt es nicht immer von unſerer

phyſiſchen Frenheit ab , richtige Begriffe und logiſche

Wahrheitzu erhalten. Dahingegen könnenin Anſehung.

ber moraliſchen Wahrheit noch beſtimmtere natürli.

dhe Pflichten gedacht werden , und zwar in fo fern der

einſtimmende Zeichen auszudrücken ," und alſo in fo fern

ihm Wahrheit oder Unwahrgeit ſeiner Rede und Zeichen

imputirt werden kann.

g . 97.

Die Zeichen unſerer Gedanken können ſo verſchies

'den ſeyn , als unſere Gedanken felbſt verſchieden ſind .

Dieſe enthalten entweder unſer Wollen und Nichtwollen ,

oder nicht. Im letten Falle ſind es bloße Gedanken ,

welche, wenn wir ſie durch Zeidien Andern mittheilen ,

Behauptungenaſſertiones)genennt werden. Stimme

die außerliche Handlung und Zeichen mit unſern innern

Gemüthshandlungen überein , ſo wird ſie aufrichtig,

(incera) ſonſt aber unaufrichtig, falſche Sandlung

genennt. Hat der Handelnde dieſe Abſicht gehabt , ſo

iſt Verſtellung ( ſimulatio ) und will er daß der

Andere feine Abſicht nicht errathen foll, Verſteckung

H 5 ( diſli
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(diffimulació ) da. Kommen unſere Worte mit dem

Gegenſtande überein, fo iſt dieſes wahre Rede (veri

loquiurn) ſonſt falſche Rede (falliloquium ), folglich

entweder logifaliſch oder moraliſch ( 9. praec.) wahre

und falide Rede , welche entweder dem Redenden impus

tirt werden kann , oder nid)t . Im erſten Falle wollen

wir ſelbige moraliſch wahre und falſche Rede im

beſondern Verſtande nennen ,, und von diefer it

hier allein die Rede. Verſteckung in Worten ausgedrüdr,

heiſt Vorwand, (praetextus ),

S. 98.

Von der natürlichen Pflicht der Menſohen die Wahrheit

zu reden .

Können unſere Naturpflichten nicht ohne moraliſch

mahre Rede erfüllt werden , fo findmir auch zu einer role

und iſt ſelbige alsdenn natürlich gur und befohlen , die

moraliſch falſche Rede aber naturlid, verbochen . Das

her muß 1 ) der Menſch ben den Pflichten gegen Gott

aufrichtige Reden führen , hauptſächlich wenn von dent

Unterrichte Underer dieRede iſt , weil wir ſonſt nid)t als

lein vie Pflidten gegen Undere ( 5.06 . ) ſondern auch

die unmittelbaren Pflichten gegen Gott verlekten, 2) in

Unſehung der Pflidten gegen uns ſelbſt müſſen wir be.

ſonders aufrid ;tige Reden führen b ), wenn wir von An.

dern die Erfüllung einer Pflidt verlangen , daß wir

neimlich anzeigen , wir fåtten ſolcheHülfevon ihnen nie

thig , 3 ) in Anſehung der Pflichten gegen Andere und

zwar der negativen miſſen wir alle falſche Reden unteré.

laſſen , wodurd der Undere gefrånkt und beleidigt wird,

in Betracht aber der adfirmativen måſſen wir aufrichs

tig ſeyn , wenn wir von Ändern die Erfüllung einer ſole

chen
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dhen Pflicht fodern , daß wir neįmlich nicht vorwenden,

wir bedürften Anderer Hülfe , da wir ;doch ſelbſt im

Stande find , uns zu helfen , oder wenn wir natürliche

nothwendige Vollfommenheiten vorſpiegeln , da ſie doch

bloß accidentell find ; weil Undore weder uns zu belfen

verbunden find , wenn wir annoch ſelbſt dazu Kräfte Ha.

ben , noch wenn dieſes bloße decidentelle Vollfommene

heiten im vorkommenden Falle waren. In dieſen Fällen

find alſo auch alle Unwührheiten (welche nun Lügen c )

genannt werden ) , aller Vorwand d ), alles Still

ſchweigen e ) natürlich unerlaubt . Betreffen aber die

Neden keine Naturpflid ;ten , und werden ſie nicht zu des

ren Uusiibung erfordert, ſo iſt wahre und falſche Rede

natürlich indifferent f).

a ) CHRIST. WILD VOGEL Diff. de"obligatione liominis ad

veritatem naturali , Erf. 684. GOTTL. GERH, TITIVS

Diff. de officio ſemocinantium, Lipf. 695. 10. ANDR.

HARTMANN Difl, de obligatione femocinantium , Marb .

734. Jo. Dav. Michaelis von der Verpflich ,

tung der Menſchen die Wahrheit zu reden , Odtt.768.

b ) GOTTL. SAM. TREVER Diff. de finceritate erga se

ipſum , Lipf. 70 %

c) CAR. OTTO RÉCHÉNBERG Diff. de mendacio Specia

sim co , quod in foro bumano punitur , Lipf. 732.

d ) HENR. COCCEII Diff. de fimulatione , Erf, 693.

10. GOTTL. BOHN Dift, an liceat fimulare et diſſimulare,

Lipf. 714. MART. HASSEN Din. de moralitate firnula

zionis, Viteb. 732. GE. HENR. RIBOV Difi. de fimiba

latione licita , Goett: 751.

-) #ENR. COCCEII Difl. de filentio , Heidelb , 683. (El .

Exercitt. T. I. n. 43. ) to. IVD. SCHMIDT Diff. de

moralitate filentii, Lipf.701. RVD. CHPH. HENNE

Dift. de crimine filentii, Erf. 761 .

f ) auguſtin , Michaelis , Trier , ( Jo. Deul,

Einl. 3. 8. X. 8. C. der chriſtl. Dolf. 10 Cap .) 26.

wollen gegen den Pufendorf alle falſche Reden natúró

Itch fürverbothen achten .

$. 99
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Platürlich
geborbene

unwahre Rede.

Manchmal nnd hauptſächlich
in der Colliſion der

Pflichten kann eine unwahre
Rede nicht allein als na.

türlich erlaubt, ſondern auch als natürlich)
Rothwens

dig, folglich gebotgen, angeſehnwerden, wenn ich nehms

lich auf dieſe Weiſe meine und Anderer weſentliche
mo:

raliſche Vollfommenheiten
nur allein befördern kann,

als j. E. es verfolgt einer der Andern und will ihn um.

bringen , ich leite ihn aber durch Unwahrheit
auf einen

andern Weg , und rette den Verfolgten . Man würde

hier dieſes unrecht luge oder aud) Fotblüge
nennen,

weil der Verfolger kein Recht hatte, Wahrheit von mir

zu fodern , vieltnebr ich zur Unwahrheit
verbunden war,

und nur verbothene
Unwahrheiten

Lügen genennt wer .

ben können .

$. 100.

Dón dem Eyde.

Wenn wir Anderevon der Wahrheit unſerer Worte

und Handlungen überführen wollen , und dazu beſondere

Worte gebrauchen , ſo heiſt man dicfes Betheurung

(adſeueratio ) welche entweder dadurch geſchießt, daß

man die Wahrheit unſerer Handlung mit einer Sache

vergleicht, welche uns lieb angenehm und Heilig iſt, oder

nicht. Im erſten Fall wird ſie Conteſtation im lektern

bloße Betbeurung ( nuda adfeueratio ) genannt.

Erftere iſt entweder religioſe Conteftation oder fim .

ple , je nachdem entweder die Wahrßeit unſerer Bes

hauptung mit Gott verglichen wird , oder nicht. Wenn

in dec religiöſen Conteſtation zugleich auf das Zeugnis

und Kache Bottes Bezug genommen wird, daß man ſich

nehnlich den göttlichen Strafen unterwirft , wenn die

Bes
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Behauptung nicht wahr fey und wahr würde , fo nennt

man dieſes einen Eyo , Schwur , Jurament a ) ,

(iusiurandum ), Yleineid ,aber wenn unſere Behauptung

dem ungeachtet nicht wahr iſt oder wird , welcher entwer

der eine logiſch oder moraliſch falſche Rebe enthalten kann.

Der End enthält entweder ein Verſprechen, oder bloß eine

Behauptung. Smerſten Falle iſt er ein promiſſoriſcher,

im lekten aber ein aſſertoriſcher b ) End . Aus der

allgemeinen Natur der Ende iſt ſogleich erſichtlich , daß

mur derjenige einen wirklichen Eyð leiften fónne , welcher

auch einen Gott und göttliche Strafen c) glaubt, er mag

nun die rechten Begriffe von Gott haben , oder nicht.

a ) 10. HENR. MEIER Progr. de iureiurando eiusque Syno

nimis, Erf.722. TH. 10. OVISTORP Epiſt. de genuina

iurisiurandi atque periurii definitione et indole ac obligatione

iurisiurandi, Roft. 741. fried. Lebr. Stoltz vers

nunftmäßige Beurtheilung der heutigen Erdſchwure,

Reipzig 741.
MATTH. CHPH. PFAFF Diff, de vera

iuramentorum notione , Tub. 746. GE, GOTTL. WAL

DIN Dill. de natura iuramenti eiusque moralitate genera

tim ſpectata. , len, 761.

Tr. doctrina de iureiurando e genuinis legum naturalium etc.

b ) ROB. SANDERSON de iuramenti promifforii obligatione,

Lond. 647. Cothen 674.

Difl , de iuramento afertorio et promifforio ( II. Irsprd. R.

G. M.IV.). GVNDLING nimmt nur eine Art nehmlich

den promiſſoriſchen an , ſo auchMeyer N.R.9.254.258.

6 ) 10. DAN, SCHWERDTNER Diff. de iureiurando per

falſos
. Deos , Lipf. 685. MATTH. HVNOLD Diff. an

iuramenta per falfes Deos vera fant iuramenta , Lipf. 684.

ŞAM , FRID . WILLENBERG Diff. de iuramento Arbei,

Ged. 708. GERH. HERM, MENCKE Diff. de iura

mento Atbei , Lipf. 713. 10. MICH. HALLWACHS

Diſ. Bige quaeſtionum de iuramento Athei et religionis,

len . 715. FRID, IAC, STRAVBE Dill, de conſcientia

Arbei , len, 738.

IVL. FRID. MALBLANC

HENR. RENNEMANN

$.101,
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. 100.

Tatürliche Wirkung.

Die Betheurungen und Conteſtationen haben

für ſich Peine natürliche Wirkungen , ſondern find

nachder Rede, zuwelcher fie ginzufommen, zu beurtheilen

(S. 98.) , ſo, daß es allerdings unerlaubt iſt, natürlich

derborbene falſche Reden noch mit Betheurungen und

Conteſtationen zu begleiten. Außerdem aber ſind die

Becheurungen und Conteſtationen natürlich gleichgültig ,

wir mogen nun folche ohne Nothwendigkeit gebrauchen,

oder nicht, weil ſie an und für ſich die Handlungen nicht

natürlich gut und böſe machen fönnen. Indeſſen ſind es

Merkmahle eines leichtſinnigen Gemüths , undkönnen in

ſo fern gegen die Politik und gegen das Naturrecht fenn ,

als wir nöthig haben , daß wir nicht für leichtſinnige

Menſchen gehalten werden. Allein die religioſen Contes

ſtationen und Ende fönnen an und für ſid ) idyon natür ,

lich gut und böſe ſenn . Iſt die Sache zu welcher ſie

Žinzu fommen natürlich verborhen , oder können wir die

Wahrheit auf eine andere Art auch ohneEnd darrhuna),

oder zweifelt feiner an die Wahrheit unſerer Rede, oder

endlich die Sache felbft verdient keine endliche Bekrafti.

gung , ſo iſt in allen dieſen Fällen der End als natürlich

verbotben anzuſehn. Denn in dem Eyd ruft man das

hod)ſte Weſen als Zeuge und Rächer der Wahrheit an ,

es läuft aber wider die denſelben gebührende Ehčerbietung

und Verehrung ( $. 55.) wenn wir ohne Roth , oder zu

unnüten und wohl gar verbochenen Reden undHandlun.

gen ſeinen Namen misbrauchen , und in fo fern entſteht

die natürliche negative Verbindlichkeit , feine religioſe

Conteſtationen und Eyde vorzunehmen. Allein es iſt

auch eine adfirmative Verbindlichkeitzu den Eyden vors

Þanden, wenn die weſentlichen moraliſdyen Volkommen,

heiten
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Heiten der Menſchen ſolche Endesleiſtungen erforderni,

3. E. im Staat bey dem Zeugen- Ende, endliche Verpflich .

tung der Unterthanen gegen den Staat 26. Endlid ift

die Eydesleiſtung natürlich erlaubt , wenn wir folche no.

thig haben , zu unſern natürlich erlaubten Endzwecken.

a ) Ich halte daher die probatio pro exoneranda confcientia

in dem Naturrecht får gegråndet , wenn ſie auch gleich die

Proceffe etwas zu verlängern ſcheinen mögte, undbebt der

mögliche Misbrauch noch nicht die Sacheſelbſt auf. Den

erſtern muß man zu hemmen ſuchen , aber um die acci.

dentelle und mehrentheils gleichgültige kurze Verlångerung

Der Proceffe zu erhalten, ſcheint mir die Zufhebung des Bes

weifes pro exoneranda conſcientia eine zu große Auf

opferung.

$ . 102. .

Specielle natürliche Wirkung der Eyde.

? ! Ben den aſſertoriſchen Enden haben wir die na.

türliche Pflict, daß wir nichts anders behaupten , als

was aud wirklich wahr iſt,nichts anders ſagen, als wie wir

es denfen , und wovon wir überzeugtſind. Dhne in dem

Ende einen Vertrag mit Gott anzunehmen muß es doch

nothwendig dem göttlichen Willen widerſtreiten , wenn

wir işn zum Zeugen der Wahrheit anrufen , unt boch

Unwahrheit reden , es iſt unſtreitig Verachtung , wenn

wir auf gåttlidze Strafen provociren , und ſelbige gleich .

ſam herausfodern , endlich es muß dem weſentlichenWit.

len Gottes zuwiderlaufen, wenn wir dieſes, oft nur einzi.

ge , Mittel der nothwendigen Wahrheit, nicht zu ſeinem

Endzwecke anwenden . Ben promifforiſchen Enden

iſt 1) natürliche Pflicht , nichts endlich zu verſprechen,

was man natürlich nicht halten darf, ja ſelbſt ſcheint mic

in der Colliſion , entweder wiſſentlich etwas natürlich vers

bothenes endlich zu verſprechen, oder unſer Leben zu vers

liehren,
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liehren , das legte zu wählen zu renni, denn die Pflichten

gegen Gott ſind höher als gegen uns ſelbſt ( S. 54.) es

iſt hier noch Freyheit da a) , weil es bloß eine actio in.

vita ift (S. 12. 0. 1.) , und alſo noch imputable. Sollte

aber einer durch Schmerzen völlig außer Befinnkraft yes

bracht worden ſeyn , ſo halte ich dieſen gezwungnen Eyb

eben ſo wenig imputable, als wenn ihn der Unſinnige ger

than båtte, 2) þåtte aber einer etwas natürlich ungerech.

tes verſprochen , er mag es nun freywillig, oder gezwuns

gen, und durch Betrug von des Andern und Jrrthum von

ſeiner Seite gethan haben , ſo iſt er natürlich verbunden

ſein eydliches Verſprechen nicht zu balten. Es

iſt ſchon unrecht ſich zu ungerechten Eyden verleiten zu

laſſen , aber doppelt unrecht, das verbothene erfüllen zu

wollen , und hierin ſtimmen alle Naturechtslehrer über

ein : 3) þat einer freywillig etwas natürlich erlaubtes

verfprochen , ſo muß er es erfüllen b ) , es mag nun ſonſt

feinen natürlichen Trieben und politiſchen Abſichten zu .

wider ſeyn oder nicht, 4) ich muß nichts phyfiſch unmög

liches verſprechen , dieſes wurde einen Misbrauch enthal.

ten z. E. ein Religionsend, 5) wird das Verſprechen aber

nachher erſt phyfiſch unmöglich, ſo hat der Eyd keine na.

türlidie Kraftmehr, 6) hat einer zwar gezwungen, aber

doch wiſſentlich, etwas natürlich erlaubtes verſprochen,

und iſt er hiezu rechtmåßig gezwungen worden , jo E.

bey Huldigung der Unterthanen, der verpflichteten Solbas

ten 2c. fo muß er den Eyb halten , iſt er aber unrecht

mäßig geztoungen worden , und er fann dieſes Verſpres

chen ohne Naturpflichten zu beleidigen , erfüllen, oder

dieſes Verſprechen bloß eine Nufopferung ſeiner freyen

Rechte enthålt, ſo muß er auch ſeinen End halten, do

E. einer iſt unrechtmäßig gezwungenzur Fahne zu ſchwer

ren , etwas natürlich indifferentes zu verſchweigen 2c .

Denn die unrechtmäßige Gewalt eines Andern fann mir

kein

co



Abſolutes Naturrecht.
129

M
.
G
O
T
T
H

. SAM
. PETRI

Difi
. I. II. de iureiuranda

Fein Recht ertheilen , dem Ende zuwider zu handeln , ich

muß vielmehr accidentelle gleichgültige Vollkommenheit

den Pflichten gegen Gott aufopfern , aber dieſen Sak

leugnen die mehrſten nach dem bekannten Sprichwort:

gezwungen Eyd iſt Oote leid. c) Wenn ich geſchworen

habe, Räuber nicht zu verrathen oder einem Räuber dies

fes oder fenes dahin zu tragen , ju bezahlen , Rebellen

zu gehorchen, ze . ſo ſind dieſes vielmehr Fåde von der erſten

Nummer, weil alsdenn die Pflichten gegen Andere colli.

diren . 7) Bin ich durch Betrug oder durch Jrrthum

zum Eydebewogen worden , ſo iſt der End alsdenn niche

zu halten, wenn ich dieſen Fall darunter nicht verſtanden

und id) alſo unter dieſen Umſtänden wirklich nicht auf das

göttliche Zeugnis und Strafe provocirt habe d ).

a ) Stoltz in angef. B. 4 Cap. $ . 9. ift der gegenſeitiget

Meynung , und glaubt, daß die Erhaltung des Lebens die

Hauptpflicht und vorzuziehn fey .

b ) HOBBES Leuiatb . P. I. c. 12. p. 17. CHR. HENRI

BREUNING Diff. de iuramento iure gentium incognito,

Lipt. 752. wollen dem Eyde gar keine natürliche Verbinds

lichkeitskraft beylegen.

c ) Die Gültigkeit gezwungener Eybe wo nichts verbothenes eft

verſprochen worden , bebaupten GROT, de 1, B. e P.L.2.C.

13. G. 14. GRIEBNER I, N. L. I. 6. 7. 8. 9. AVGV.

' STIN Epift. 224. Meyer S. 268. verneinen aber PV

FEND, I. N , et G. L 4 % , 2. &. 8. TREVER ad PV

FEND . de O. H. et Ci cap. 11. 5. 6. GVNDL. I. N. C. 17;

. 4. PETR. HERM. BECKER Diff, de iuramento in

primis metu extorto , len. 755. 5opfn &. 104. Doch

ſind davon folgende Schriften vorhanden : 10. IOACH .

ZENTGRAV Diff. de iuramenti per vim extorti obligasione

ad Cic off. III. 31. Arg. 688. CAR, ANDR. RBD EL.

Difl, de obligatione juramenti coacti, Lipf. 688. 10. GE.

SCHYLTZ Diff. de iuramentis vi et metu extortis, Viteb.

1

Viteb. 745 .metuque extorto ,
PETR. GALLADE

Dil, de valore juramenti metu extorti, Heidelbe 765.

2 ) Much
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) Huch den durd) Betrug veranlaßten Eyd halten für gåltig,

GROT. I. c. 9.4: AD . ERDM. MIRVS Diſl, de obliga,

sione iuramenti, Viteb . 684. Conf. CAR, ANDR, RE

DEL Diff. de obligatione iuramenti dolof , Lipf. 691. 10 .

DAN. TREMPENA V Diff, 1. II. on re&te fecerit Iofua

juramentum dolo elicitunGibeonitis ſeruanda, Viteb . 727.

10. CHR. BITTER Diff, de iureiurando dolofe elicito non

fernando , len . 742 .

$. 103.

8. Yn Anſehung der Frage: ob aus demEybe eine

neue a) natürliche Verbindlichkeit entftebe ? find meiner

Meynungnach die Pflichten gegen Gott und die Pflich.

ten gegen Andere zu unterſcheiden . Im erſten Fall glau.

be ich allerdinge, daß der Schwörende neue und ande.

te Verbindlichkeiten dadurch b ) erhåle , zumahl wenu

man annimmt, daß vorher bey dem Verſprechen feine

natürliche Verbindlichkeitvorhanden war, j. E. ben Pol.

licitationen (f.105.) und daß auch erzivungene Endeals.

dennnatürlich verbinden ,wenn nichts natürlich verborgenes

iſt verſprochen worden ( S. praec.). Im andern gall aber

glaube id nicht, daß der Undere aus dem Ende ein Recht

ergált c ), er þat entweder gar kein Recht, wenn er vore

Her fein Recht aus dem Verſprechen (djon hatte, und er

hat fein großres Recht, wenn das Verſprechen ſchon voro

Her verbindlich war . Denn der Sdworende muß nur

den Schwar halten , weil er ſonſt die beſondern Pflich .

ten gegen Gort übertreten würde , die Ulebertretung aber

der beſondern Pflichten gegen Gott, enthalten keine Her

bertretung der Pflichten gegen Undere (8. 69. ). Hat

alſo ſeinand kein Recht von dem Undern die Erfüllung

der Erde zu fordern , ſo hat er auch noch vielweniger ein

Zwangs» oder Strafrechi, nur im Staat tann man fo

weit kommen , daß man demſelben ein Recht beylegen

mußr
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muß , mit der Uebertretung dieſes Fo nothwendigent

Sicherheitsmittels alsdenn ein :Strafe zu verbinden,wenti

es das Wohl des Ganzen erfordert. Die Entlaſſung

des Endes ( relaxácioiuramenti) iſt die Aufhebung der

Verbindlichkeit, welche aus dem Ende entſteht, ohne daß

folche in Erfüllung geßt Sobald die Verbindlichkeit der

Zuſage wegfällt, ſo bald hört auch die Verbindlichkeit

des Eybes auf,mithin ſo bald der , dem id mich bers

bunden habe, mir dieſe Berbindlichkeit erläßt, fo bald

thuß auch die acceſſoriſche Verbindlichkeit wegfalen , und

die erlaſſeneSchuldigkeit, iſt auch im allgemeinen eine

erfüllte d ) Verbindlichkeit. Der Meinend , in fo ferti er

eine zu imputirende moraliſd, falſche Rebe enthält , iſt

Uebertretung der großeſten Naturpflichten, nehmlich det

Pflichten gegen Gott, gumabl wenn dieſes wiſſentlid ,

boshafter Weiſe geſchieht.

#) CAR BOSSCHAERT Dif . dr ex iurainento Hoia orid :

thr obligatio , Lugdb. 742. GOTTL. BENED. HOFF ,

MANN Diff.de iurisiurandi obligatione acceſſorid, Lipf.762.

by Garne (4 Th. Š . 248. 256.) glaubt, daß der End tei

ne neueVerbindlichkeit hervorbringe, daß er nurjedem ernſto

haften Berſpreden gleich , daß er als Mittel zu gebrau

then fer , eitt ernſthaftes Verſprechen zu betvirten ić.

c) Ändere als :Meyer S. 26t. Utrid $. 291. Göpfo

net g. 140. wollen daber die äußerliche Verbindlichtert

und das Recht des Undern erwetſen , weil derjenige , det

den Eyd nicht hielte ; detin Andern ein Sicherheitsmittel

bereitelte, und alſo in ſo fern ihn beleidigte.

d ) gópfner ſcheint §. it9. darau zu ſteifelt , daß tiada

dem innerlichen Rechte eine beſchtorne Schuld etlaffett,

und ein wechſelſeitig beſchtorder Bertrag wieder aufsebut

ben werden tönnie

1

9.2 கே.

.
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Sechſtes Kapitel.

Don der natürlichenDerbindlichkeit derWillenserklärung,

des Verſprechens und des Dertrages.

g . 104.

Ein Verſprechen iſt im allgemeinſten Verſtande die Wil

lenserklärung eines Menſchen dem Undern etwas zu leis

ften. Dieſe Willenserklärung
iſt entweder deutlich zu

erkennen , geht auf ein beſtimmtes Objekt , und enthält

unſern wahrhaften Entſchluß, oder nicht. Im lekten

Fall iſt es ein ſchwankendes
unbeſtimmtes ſcherz.

haftes Verſprechen (promiſſio vaga, indeterminata
,

nudaaſſertio ). Im erſten Fall hingegen ein Verſpreo

chen im beſondern Verſtande (promiſfio qualificata,

in fpecie talis) , welches alſo erfordert 1) daß der Vero

ſprechende den wahrhaften Entſchluß und Willen gehabt

Þabe, dem Andern etwas zu leiſten , 2) ſolchergeſtallt

dem Andern hat ein Recht ertheilen wollen , von ihm

dieſe Pråſtacion zu fordern , 3) deutlich zu erkennen gee

geben, was er dem Undern leiſten wolle, weil ſonſtnichts

beſtimmtes würde gefordert werden können , z. E. ich

verſpreche einem Geld zu geben. Willigt der Andere in

dieſem Verſprechen des Erſten , ſo heiſt man dieſe Eins

willigung, Annebmung des Verſprechens
( acce

ptatio )und ſo entſteht aus beyderſeitiger Einwilligung

einer beſtimmten Präſtation , der Vertrag a) , Cons

tract b) (conuentio pa&tum ) welcher alſo ein von ein

nem Andern angenommenes Verſprechen c) iſt. Hat

derjenige , dem das Verſprechen geſchieht, ſelbiges nicht

angenommen , ſo iſt dieſes ein bloßes Verſprechen ,

Pollicitation , wovon das Geluibde eine Gattung iſt.

A ) 10,
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a) 10. PHIL. STREIT Progr.' quid fiz pa&tum et quid fia

contractus, Erf. 730.

b ) Eine hochſt unnige Frage iſt es : ob pactum und Contrace

nach dem Raturrechte verſchieden tåren ? DerRomer nannte

Contrafte die älteſten Berträge, welche gleich bey Begrüns

dungen der R. Republik eine vollkommene bürgerlicheVer

bindlichkeit hervorbrachten , und ſo waren Contrakte vers

bindliche Verträge im Gegenſaße der unverbindlichen , der

Pacten. In dieſem mabren Verſtande dieſer Wörter , will

man die Frage nicht aufwerfen, weil alle Vertrage nach dem

N.R. gleich verbindlich wåren. Sondern Contrakt ſoll ein

Vertrag reyn der mehr auf die Bedürfniſſe der Menſchen

gienge, oder wie PVFENDORE de O. H. et C. L. I. c.

Is. ) . 1. quod contractus vocentur pacta , quae circa res et

actiones in commercium venientes verfantur, adeoque dominia et

preria rerum praefupponunt— undGarve 2 Th.Š. 113.

„diejenigen Verſprechungen nehmlid,welcheauf das Gewerbe

und den Verkehr der Menſchen mit einander beruhn . “ So

wåre emtio venditio, locatio conductio ein Contraft, doo

natio aber , mandatum , depoſitum nur Pactum.

c) Daries erfordert . 415. 1) ein Verſprechen , 2) Acce

pration des Verſprechens, und 3) Einwilligung des Vers

ſprechenden in die acceptation. S. 3opfner S.1713

Wiſſen S. 4. feq.

Elt

en

Ez

ta,

Fers

obt

U1

hm

ger

dirs

ich

e in

Ting

ng

. 105.

tatürliche Wirkungen dieſer Verſprechen .

1. Daß die ſchwankenden unbeſtimmtenVeri

ſprechen ( nudae aſſerciones) keine natürliche Wir.

fung und Verbindlichkeiten haben, geſteht ein jeder ein a ).

Der Wille fehlt, das zu fobernde Objeft fehlt, es fann

alſo dieVerbindlichkeit nicht in dem Verſprechen und An.

nehmen deſſelben liegen. Demungeachtet iſt es möglich

daß der Verſprechende auch dieſes Verſprechen natürlich

erfüllen muß , aber da liegt die Verbindlichkeit nicht in

dem Verſprechen, ſondern es iſt alsdenn der Pflichttrå.

9 3 . ger

eve

idt

ben

10.
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ger verbunden ,er mag es verſprochen Baben aber nicht:

E , ich ſage; Kommſtdu in Norb, ſo will ich dir etwas

geben. II. Die Pollicitationen b) haben nach der

Behauptung der mehrſten Naturrechtslebrer auch keine

natürliche außerliche oder Zwangs . Verbindlichkeit, fie

fagen , es entſtanden daberbloß unvollkommene Rechte

yno Perbindlichkeiten , welche ſo gut, als gar nichts wie

ten, Allein meiner Mepnung nach muß man hier noch

unterfcheiden. Entweder dieſe Zuſagen enthalten eine

Bedingung, unterwelcher man etwas verſpricht, ſo, daß

der Anderedieſes fa &tum nicht würde unternommen und

die Bedingung nicht würdeerfüllt haben, wenn wir nicht

bas Verſprechen gethan Håccen , oder nicht. Im erſten

Falle muß ich auch die Zuſage balren ; 2. E. ich leke eine

Prämie ays , ich muß demjenigen die Prämie geben wele

cher die Bedingung erfüllt , denn ich verlege ſonſt die

negativen Pflichten gegen Andere, und bin Schulo daran,

paßer dieſes in der Rückſicht unternommen þat, er fann

middazu zwingen, inpem die negativen Pflichtenges

gen Andere vollkommen beſtimmte Pflichten(§ . 67, 69.)

find. Im zweyten Falle aber E. ich habe einmallin einer

Gefellidaft perſprochen , wenn ich 2000 Rthl. gewonne

fo pollte ich den pierten Theil dem abweſenden Hinje

icpenfen, ſo entſteht hieraus feine natürliche Verbindlich.

Teit, ' Denn wir haben keine adfirmative Verbindlichfeje

ren in Anſehung der accidentellen gleichgültigen Poflfom .

menheiten Anderer. In dem Perſprechen oder in der

Direktion meines Willens kann derGrund der Verbindliche

teie nicht liegen , upeil alle Perbindlid)feiten nur aus ete

mpas außer uns ( 8. 4.) entſtehen können , und weil fonft

mit des Veranperung unfers Willensauch die Verbinds

lichkeit felbſt aufhören möfte, ſo, daß es alſo bier volle

kommen recht heißt : nemo fibi ipſi legem dicere pot

eft. Diejenigen aber, welche eine allgemeine Verpfliche

tung
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i

rung der Menſchen , die Wahrheit zu reden , annehmen ,

müſſen auch hier behaupten , daß der Menſch eine narår.

liche Verbindlichkeit håtte , jede Pollicitation zu Şalten.

Eneņålt die Pollicitation eine natürlicheVerbindlichfeit,

die auch außer der Zuſageda ſeyn würde , ſo iſt auf die

Zuſage nichtweiter zu ſehn, 5. E. ich verſpreche einen in

Ruhe und Frieden zu laſſen 2.

A ) CHRIST. THOMASIVS Diff. de obligatione ex promiffio.

He rei incertae, Hal. 715. ( B1. Diſ. Tom . 4. t . III. ).

b ) 10. GE. OTHO Diff. de naturali promiffionum obligatione,

Windshem . 689. PETR. MASCOV Diff, de pollicitatione

et voto , Gryph. 703. DIET. ROSENGAMP Diff. de

obligatione pollicitationis , Duisb. 729. 10. RVPP Diff.

de obligatione promiffionis gratuitae , Heidelb. 758. DAN .

NETTÉLBLADT Diff. de pollicitatione inprimis in fpecie

fic dicta, Hal. 779. Job . Cbrift fried. meiſter

über die pollicitationen und clubde nade den

Grundfågen des Blaturrechts und der gereggeberis

fchen Klugheit, Berl. 781 .
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III. In Anſehung aber der Verträg
e
a) behaupten

die mehrſten Niaturrech
tslehrer

, daß ſolche alsdenn eine

natürliche Verbindlic
hkeit

und ein Zwangsrec
ht

fervore

bråchten,wenn nur kein natürlich verbothen
es

Objekt wäre

verſproche
n
worden, daß durch eine ſolche Convention die

ùnvollkom
mene

Pflichten Zwangspfl
ichten

würden ( .

69.), daß ſie waren introducir
t
worden, damit nun einer

vollfomme
n
verbunden würde,dervorherentweder gar nicht,

oder doch nur unvollkom
men

verbunden wåre. Der

Grund dieſer natürliche
n

Verbindlic
hkeitskraf

t
und des

Zwangsrec
hts

wird von einigen 1) darin gefegt, daß wir

die Wahrheit rebenmüſten ,daß es gegen die menſchlich
e

Treue und Redlichkei
t

ſeyn würde , ſein Wort nicht zu

Halten,

Conf

Ebino

pole

por

publi
sher

tung
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Halten, daß man die Rede wider feine natürliche Pflich

fen misbrauchen würde b ), 2) daß ſonſt kein Handel bes

ſtehn würde, 3 ) daß der Eigenthümer ſonſt niche ficher

ſepn würde, daß ihm der Uebertragende die Sache nicht

wieder nåhme, dat ſonſt keine Geſellſchaft, beſonders

feine Ebe, feine våterliche, herſchaftliche , Haus und

Handlungsgeſellſchaft, feine Wechſel und Lehnrechte bes

ſtehn , kein Staat und Republick angenommen werden

fönnten, und das ganze Völkerrecht über den Haufen fal.

Yen würde: 4 ) daß der Innehmer das Verſprechen ju

pem Beinen machte , durch die Annahme, das Vero

ſprochene das Seine eines Andern würde (promiffum in

gò fuum alterius redigitur per acceptationem ) und

der Verſprecher alſo dem Annehmer in dem Seinen ftoh.

ten würde, wenn er ſein Verſprechen nicht erfüllte. Sie

ſagen : „ o bald ich einen Vertrag eingienge, ſo wollte

ich, daß auf einen Undern ein Recht übergienge, es wäre

auch moraliſch möglich , daß dieſes geſchehe, fame

alſo noch die pbyfirhe Möglichkeit hinzu , ſo wollte

und könnte ich das Recht aufden Hindern übertragen, es

gienge alſo wirklich auf ihn über , und das Objekt des

Vertrages wäre nicht meør mein , ſondern des Undern,

ich entzoge folglich dieſem etwas von dem Seinen 2c “ .

5 ) Ich hätte kein Recht einen Andern eine falſche Hofe

nung und Erwartung zu machen .

a ) 10. PHIL. SLEVOGT Difi, de contractibus iil quantum

funt philoſophicae confiderationis, len. 687. Chriſt. Wes

ber Unterſ. der Frage : ob die Verträge und Cons

tracte nach dem 17. u . D. R. ein Zwangsrecht und eine

vollkommene Verbindlichkeit wirken ( Sall. w. 2. v .

3. 55. n. 21 . Siebenlees n . jur.Magaz. IB.

n . 2.) 5 einr. 6 otth. Giffen über die natürliche

Perbindlichkeit der Verträge, Hamb. 782.

b ) L. 1. D.de pact. HEINECC. Ins nat. S. · Sutcheron

Sittenl. der D. 2 B. 9. Abfch.

. ) 3 ópfs

>
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c) 5 öpfnerS. 64. Ulrice $ . 210. Meyer S. 173,

Niffen S. 12. 13. Daries S. 414, ( wires pro

mittentis, quibus, quae promifit, praeſtanda, translatae Juris

ir tò fuum illius, cui promiffio falta ).

!

:

§. 107.

Der erſte Grund wird ſchon von vielen dergeſtalle

verworfen, daß daraus feine natürliche Außerlicheoder

Zwangsverbindlichkeit
hergeleitet werden könne. Ich

nehme denſelben auch nicht an, indem außer dem Staate

eine ſoldie unter den Menſchen nothwendige Treue und

Redlichkeit nicht bewieſen werden kann , auch nicht die

Verpflichtung der Menſchen die Wahrheit zu reden ſo

allgemein angenommen werden fann ( $.98 .). Der zwey.

teGrund kann keine gånzlich allgemeine Verbindlicha

keit der Verträge demonſtriren , der dritte wäre der

einzige wahre, indem man aus ſolchen natürlichen notņa

wendigen Verbindungen am erſten den nothwendigen

Willen Gottes, und aus denſelben eine wahrhafte natür

liche Verbindlichkeit (§. 4.) ſchließen und deduçiren könne

te , allein das würde nur von dem Staat und der Repu .

blik , auchvon Völkerſchaften unter fich gelten , iſt aber

noch zu unbeſtimmt a ). Das übrige aber beweiſet nichts,

Der Eigenthümermuß nichtgeſtohrt werden , weil er in

dem rechtmäßigen Befig iſt ( . 80.) ſo wie der Occupant,

auf die Gültigkeit der Verträge kommt hierben nichts an.

Die eheliche Haus und Handlungsgeſellſchaft
, Lehn, und

Wechſelrechte, find nach dem Naturrecht indifferent, ju

der natürlich nothwendigen våterlichen Gewalt habe id)

aber gar feines Vertrages ſo wenig, als bey der natürlich

nothwendigen Vormundſchaft nöthig. Der vierte

Grund ſcheint mir der willkührlichſte , und unwahrſcheins

lichſte, da man willführlich zum voraus fest , daß ich ei.

nem ein Zwangsrecht übertragen fónnte, daß der Undere

durch
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durch die Acceptation basVerſprechen in to ſuum bråch .

te, und daß, da es nicht den Gefeßen der Natur wider

ſpräche, einem andern helfen zu wollen , ich auch vieres

nun thun måſte. Ich glaube nicht, daß aus dem bloßen

Begriffe eines Vertrages die natürliche Verbindlichfeit

demonſtrirt werden kann , glaube nicht, daß ich mir ſelbſt

eine natürliche Verbindlichkeit auflegen kann, glaube viel.

mehr, daß dieſe muß außer mir liegen , und daraus er .

kannt werden , glaube , daß wenn der Grund der

Verbindlichkeit inder Direktion meines Willens geferze

wird, auch die aufgehobene Verbindlichkeit ſogleich ange.

nommen werden müfte, fo balb ich meinen Willen ån .

derte. Denn was hat er angenommen , bekommen , was

befikt er ? Mein Verſprechen, meine Willenserklärung.!

Gur, die behalte er , das Objekt ſelbſt aber gehört noch

nicht zu dem Seinen , zu dem Erworbenen , es ſou

pielmehr erſt fünftig ſein werden , ich fahre ihn alſo noch

nicht in dem Seinen. Wenn ich einem eine Roſe ein

Bild, toRthl. zu ſchenfen verſpreche, ſo iſt ja die Roſe 26 .

noch nicht das Seine, böchſtens könnte er ſie mit meiner

Genehmigung rechtmäßig erwerben, aber jo bald ich meis

nen Willen ånbere, ſo iſt die Genehmigur:g nicht mehr da,

und ich ſtöhre ihn bloß in der Erwerbung, aber noch nicht

in dem Erworbenen. Der fünfte Grund endlich würde

auch machen , daß die Pollicitationen, ja alle ſchwankens

den Verſprechen natürlic, verbindlich wären , wenn der

Andere erführe, daß ich etwas verſprochen hatte, wenn

er erfähre, daß ich ihm im Teſtament3. E. als Erben

eingelegt þåtte. Wenn die Verträge teine natürliche

poſitive Verbindlichkeit haben , ſo hat er auch kein Recht

die Erfüllung des Vertrags zu erwarten , ſondern muß

es bloß als möglich fich gedenken . Geleugnet haben

Die natürlidhe beſonders außerliche Verbindlichkeit der

Verträge entweder ganz, oder außer dem Staat, Cice.

, ro
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rob ) , Carenades, Connanuoc), Spino.

34 , bobbes, Schmaus d) , Peftele).

Ajo Wolte man der Nußlichkeit wegen gleich allen Pacten eine

natürliche Verbindliditeit beylegen , ſo müſte man auch im

Naturrecht die pr & fcription ( S. 91.) gelten laſſen. Denn

pabrlic , fle iſt ſo nosbtendig , daß fein Staat ohne felbig

ge beſteha tönnte.

b) de offic. lib. I. Nec promiſſa igitur feruanda funt ea , quae

fint iis , quibus promiferis inutilia , nec fi plus tibi noceant,

quam illi profint.

f ) Comment, ad f. Lib. I. c. 6. p.27. p. 398. '10, ALB.

SPIES Diff. de vi nudorum pactorum , FRANC. CON

NANI fententiam examinans , Norimb. 734. Db die

zweyteDiff.worin er die Meynung des Connanus bat mider:

legen wollen , berausgekommen , weis ich nicht.

d ) Diflert. 17. de obligatione paftorum (BI, Diſſertt, Iur. nat,

p . 99. )

d ) FRID. VLR. PESTEL Diff. Aequitas do& rinae Romano,

rum de pactis nudis adferta, Rintel. 748.

$. 108.

Mir ſcheint die gründlichſte Demonſtration nur alsı

denn m8glich, wenn wiraus der Verbindung dieſer Welt

zeigen , daß es der nothwendige Wille des natürlichen

Oberherrn ſen, daß ein gethanenes und von einem Undern

angenommenes Verſprechen erfülletwerden, und einem Une

Pern das Zwangsrecht zuſtehn müſſe. Und da fåinenwir fo

weit kommen ; I ) Kein Staat, keine Republik fann bet

ſtehen , wenn nicht in derſelben getpiſſe Verſprechungen

und Vertrage eine Gültigkeit haben , und ein Zwangsa

recht hervorbringen. Ohne alle Gültigkeit derVertråge

iſt es nicht möglich daß die wahre weſentliche Glückſelige

keit des Ganzen und der einzelnen Glieder beſtehn könnte,

es müſſen alfo Berträge darin gelten, welche jeder Şalten

muß.
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muß, baher denn bey allen Vilfern nicht allein gültige

Verträge vorkommen , ſondern man auch von jedem

Staatsbürger erwartet und erfodert, daß er dieſe Ver.

tråge erfülle. Uber es iſt nach der Natur unbeſtimmt

geblieben, was für Verträge in der Republik gelten můſo

ſen und ſollen , welcher Punkt vielmehr von der Beſtim .

mung der poſitiven Oberherrn , und der Einrichtung der

Staaten abhångt. Nun kann man erklären warum dieſe

oder jene Verträge in diefem oder jenem Staate gelten,

oder nicht. 2) Da die Verträge das einzige und noth .

wendige Mittel find , Streitigkeiten , Krieg , Uneinige

keiten zu endigen , es aber der wahrhaften weſentlichen

menſchlichen Natur , und allen Naturpflichten wider.

ſpridit, wenn die Menſchen in unaufgårliche Streitig.

Feiten lebten, fo halte ich dafür, daß ſolche Verträge und

Transactionen auch eine natürliche Zwangsverbindli
ch

.

teit hervorbringen , ſo wohl zwiſchen unabhängige Vol.

fer, als auch zwiſchen einzelne Menſchen in dem urſprüng.

lichen Zuſtand: 3) Außerdem aber wenn in Zuſagen und

Vertrågen die weſentlichen moraliſchen Vollkommenhei.

ten der Menſchen ſind verſprochen worden , ſo ſind die

Verträge vódig unnük , indem wir ſchon ohne Verträge

die natürliche adfirmative Verbindlich
keit haben, ſolche ben

andern zu befördern (8.65 .) ; 4 ) finn aber in den Zuſagen

und Vertragen accidentelle gleichgültige Vollkommen .

Þeiten der Menſchen verſprochen worden , ſo iſt zwar nas

fürlich keine poſitive Verbindlichkeitda, dies Verſprechen

zu erfüllen , ihm die Roſe , das verſprochene Bilo zc. zu

ſchenken , zu verrauſchen , indem wir keine natürliche pos

fitive Pflicht haben , bey Undern die accidentellen natür.

lich gleichgülrigen Volkominenheit
en

zu befördern ( $.

66.), und es mir nicht einleuchten will, daß dieſe Pflicht

nun aus der Direktion meines Willens, aus meinem

von einem Andern angenommenen Verſprechen entſtehn

můſte.
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můſſe. Wohl aber Haben wir bey dieſen Verſprechungen

und Vertrågen negativePflichten zu beobachten (§. cic .).

Id muß durch mein Verſprechen keinen einem Schaden

zufügen , muß ihn nicht ſtöhren in der Erlangung ſeiner

accidentellen gleichgültigen Vollkommenheiten ; ;. E. er

Håtte ſonſt anders wo das Bild , die 10 Rthl. erhalten

können , ich habe aber durch mein Verſprechen gemacht,

daß er dieſe Gelegenheit Hat vorben gen laſſen , hier

muß id) ihm bas Verſprechen leiſten , fann er es aber wo

anders erhalten, ſo Habe ich nicht nöthig mein Verſprechen

zu erfüllen, ich muß ihm nurden Schaden erſeken, hat er

keinen Schaden , und intereſſirt ihn das Verſpredjen ſol.

chergeſtallt nicht, ſo halte ich das Verſprechen für natürlich

unverbindlid ); 5 ) man hat in den mehrſten Fällen a wo

die verbindende Kraft der Verträge nach dem Naturrechte

nothwendig zu ſeyn ſcheint , nicht nithig auf die Vers

träge zu ſehn , ſondern man kann ſolche anderswo herlei.

ten, ;. E. ich gabe einem meinen Acker unter gewiſſen

Bedingungen gegeben , ſo bin ich fowohl verbunden ihm

dieſen Acker im rechtmäßigen Beſitz zu laſſen , als auch

er iſt ſchuldig dieſe Bedingungen zu erfüllen , nicht weil

die Verträge zu halten find, ſondern weil ich keinen in

dem rechtmäßigen Befir ſtöhren muß , und er , wenn er

die Bedingung nicht erfüllte, ein unrechtmäßiger Bez

fiker ſenn würde 8.79.

# ) GYIL BEST Orat. de pa&torum et contractuum ficundum

jus gentium et romanum natura et aequitare, Harderov.719.

( BI. rat, emend, 11. ff. ) FERD. AVG . HOMMEL

Progr. de cafibus, quibus etiam poft acceprasjonem a perfecta

Giuuentioue recedere licet , Lipf: 744

109,
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g. 109.

thoshwendige Beſchaffenheit der Verträge, wenn ſie ubets

baupt gültig ſeyn ſollen . Objekt der Vertråge.

In denen Fällen alſo, wo man noch die Verträge

als natürlich verbindlich anſehn kann ( §. praec.), müſſen

ſoldie folgende Erforderniſfe haben. 1. Sie müſſen ein

natürlich erlaubte8, moraliſch mögliches, Objekt

betreffen . Zu dem natürlich verbothenen a ) kann ich

nicht natürlich verbunden ſeyn , und kann ſo wenig mich

ſelbſt verbunden, als AnberenRechte ertheilt baben , fole

ches von mir zu fordern. Ich fann alſo feinem das ius

vitae atque necis ecc. qugeſtanden haben. Ich darf

. nicht mein Verſprechen halten, welches gegen meine eigene

oder Anderer Menſchen weſentliche Wohlfartų laufert

würdé , und der Acceptant fann nie in dieſen Fällen eini

Redit dazuerhalten haben. 2. Sie müſſen ein pby.

fiſch mögliches b) Objekt betreffen. Dean zu deitt

phyſiſch unmöglichen kann keine Verbindlichfeit vorhan.

denſenn. Jit das Objekt ſchonzur Zeit der eingegange.

nen Convention pbyfid unmöglich geweſen, und habeti

es beydeTheile oder auchnur der Receptant gewuſt, fo

iſt -offenbabr kein wahrhaftes, ſondernblos ſcherzhaftes

Perſprechen da geideſen. Hat der Verſprechende blog

gewuſt, daß er dieſes nicht erfüllen- könnte , ſo muß er

nach der Verſchiedenheit der Fåle ( $. praec.) entweder

blog den Schaden erſetzen, den er einem Ändern durch ſein

betrügliches Verſprechen zugefügt hat, oder er muß eta

tvas anders dafür leijten , wenn der Andere ihm etwas

in dieſer Rückſicht geleiſtet hat. Sit dies Objekt erſt

nachher ohne Schuld des Verſprechenden phyfiſch unmög.

lich geworden , ſo iſt der Verſprechende weber den Schao

den zu erlegen , noch das Intereſſe zit leiſten verbunden ,

weil ihm der Zufal nicht imputirt werden kann , aber

wogt1

homme
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wohl reſolvirt fich ber onereuſe Contrakt, und der eine

muß das erhaltene berüusgeben ( ſ. 80.), 3) das Objekt

der Verträge muß gewis und beſtimmtc) feyn , ſonſt iſt

es ein ſchwankendes unverbindliches Verſprechen ( 5.105 .),

wenn es nehmlich nicht , auch durch die Folge nicht, geo

wis wird , und werden kann. Ben den erſt durch die

Folge gewiſſen Leiſtungen gabe ich alsdenn nur diefes,

was da erfolgt, zu präſtiren ; 4. Das Objekt der Vers

tråge fann entweder eine Sache oder ein Factum feyn.

) 10. VETTE Diff. de iis , quae circa turpia iufta funt,

Marb , 679. 10, BRVN NEMANN Diff. de contractibus

iure prohibitis, Frf. 668. GEBH. CHR. BASTIN EL

LER Dif . de pari turpitudine , Viteb. 734 .

b ) ERNEST. FRID . SCHROETBR Diff. de impoſſibili in

contractibus , len . 674.

c ) CHDIST. THOMASIVS Diff. ( S. 105, not, a.)

1$
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skinwilligung.

Solt eine natürliche Verbindlichkeit aus einem Vera

ſprechen geſchehn, ſo muß es eine überlegte und freywil.

lige Willenserklärung feyn. Daber diejenigen , welche

teiner Willenserklärung oder feiner Frenheit fähig ſind ,

auch durch Vertrage nicht verbunden ſeyn fónnen , mit

hin können die Berſtandsloſena ), alsUnmündige,Blodu

ſinnige , Betrunkene, kein gültiges Verſprechen vorneş.

men . Der Zwangund die Furcht, verhindertgleich,

falls die freywillige Einwilligung, und es fann alſo aus

einem ſolchen gezwungenen Verſprechen eigentlich keine

natürliche Verbindlichkeit entſtehn. Der Zwang mag

von dem Promiffar, 0 , i, von dem , welchem etwas ver,

fprochen worden, oder von einem bristen fegn zugefügt

worden ,

15

est

ogo

06

EN

ber

oli
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/

worden , ſo iſt entweder dieſes rechtmäßig geſchehn s. E.

der Beleidigte - swingt den Beleidiger mit ihm der Scha

denserſegung wegen zu paciſciren , die Obrigkeit zwingt

die Unterthanen , z . oder der Zwang war unrechtmäßig.

Im erſten Fall muß der Promiſſor das Verſprechen hal

ten in ro fern der Andere nur nid ;is mebr erpreßt hat,

als er fodern konnte , und in ſo fern dieſe Convention

nur als das einzige Mittel Streitigkeiten unter den Mens

lchen zu ſchlichten , folglich moraliſch weſentliche Volla

kommenheiten der Menſchen zu befördern , betrachtet

werden kann (§ . 108.). Im lezten Fall iſt der Vergleich

und Vertrag als ſolcher,nach demNaturrechte unverbind.

lich c) , und es kann entweder bloße Politif, oder nur in

ſo fern Naturredytens fenn, die Verträge zu halten, als

wir ſchon in der Colliſion natürlich verbunden ſind , das

kleinſte moraliſche Uebel zu erwählen , und Hufopferune

gen zu übernehmen, um anderen weſentlich moraliſchen Un.

vollkommenheiten zu entgehn. Aber in beyden fållen

liegt der Grund der Verbindlichkeit nicht eigentlich in der

Einwilligung, und daß der Proiniſſor fich ſelbſt verbun.

den hätte , ſondern vielmehr in der allgemeinen Naturs

pflicht, und kann höchſtens das Pactum bloß daju nam

türlichdienlid, fenn,das dadurch die SummedesSchadens

gültiger weiſe feſtgefekt wird. Den Grund warum der er

jmoungene Vertrag natürlich ungültig fer , feken einige d )

nicht in dem Mangel der freyen Einwilligung, ſondern

in dem fehlenden Rechte des Acceptanten .

2.2) 16. SIRICIVS Diff, quatenus furiofi, dementes , et ebrii

ex deli &tis et contractibus obligentur, Gieff.669. 10. PHIL.

STREIT Progr. de contractibus pupillorum ; Erf. 735.

Weber Entw . der Lebre v.o. nat. Derb. 6. 71.

Von der macårlichen Verbindlichkeit der Pupillen åberhaupt

fiebe unten .

b ) TAC. GVIL. FEVERLIN Diff. de obligatione paftorum

metu extortorum , Alc 718. IVST, 3RNR 89EUMER

Dill.

3
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Diff. de exceptione metus iniufti in fats naturali, Hal. 729 .

10, IVST. SCHIERSCHMIDT Diff. de pa &to metu eze

torte iufto vel iniufto , len : 733. 10. MICH. HALL

WACH's Diff. pa &torum quibus vis metusque anfam prue

buit fan &litas et firmitas , Tub. 738. 10. CHPH. Rv

DOLPH Diff. de effectu metus in pactis et contra &tibus,

Erlang. 762, IOACH. GE. DARIES Diff. de differentiis

palti voluntarii et metu - initi , Erf. 772 .

) Das Gegentheil behaupten VFFELMANN Tr. de iure que

bomo homini in fermone obligatur , c. 7. th. 5. CVIL

HENR. BRÜCKMANN Difl, de promiffione per vim ex

torta c. I. I. 6. auch DARIES cit. Dil. welcher zum

Grunde anführt, weildie ganze menſchliche Geſellſchaftbao

ber ein Zwangsrecht erhalteu båtte, und ihr ein großes Was

glúd bevorſtånde, wennauch nach entfernter Furcht derglej

een gezwungene Vertråge nicht mehr gelten follten. GROF.

L. 2. 3. 4. 5. 7. FEVERLINc . Dir: M Ascov, opup.

p. 499. Balten dafår, der erzwungene Vertrag rep zwar nas

tårlich verbindlich , aber der Zwingende måste den Ber .

ſprechenden feines Verſpredens entbinden den Grund

warum der erzwungeneVertrag natürlich ungültig fey , feta

einige nicht in die fehlende Einwilligung , ſondern in dem

fehlenden Rechte des Ucceptanten.

d ) Als gópfn. S. 78. n . 1,

g . 111.

Betrug und Irrthum .

Solchergeſtalt muß auch der Betrug ), ſo wohl

des Promiſſors als einesdritten b ), und der Irrthum )

das Verſprechen und den Vertrag ungültig machen.

Denn auch hier it feine freywillige Direktion meines

Willens da, ich habe auf dieſen Fal nicht gewollt, babe

mir die Sache ganz anders vorgeſtellt, es fehlt alſomein

Wille,es mag nun der Andere ſchuld feyn, ober ein drit.

ter, Das macht eben , daß die natürliche Verbindlich

teit der Vertrageto wenig angenommen , unb felbige in

meinem von einem Andern angenommenen Verſprechen

und

remont

/
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und Willenserklärung geſagt werden kann , weil der

Menſch ſich gar zu leicht irrt, und nachher mit Recht

ſagen kann , daß er in dieſem Fall und bey ſo verånderten

Umſtänden ( clauſula rebus d )fic ftantibus) gewis die.

fes Verſprechen nicht würde gethan haben . Auch macht

bieſes, daß außer dem Staateund außer bem nothwendis

gen Mittel der Ruhe (S. 108.) kein Vertrag als natürlich

verbindlich demonſtrirt werden kann . Denn walten nur

blos accidentelle Vollkommenheiten ob , und iſt der Uc.

ceptant nicht auch zugleich Empfänger des verſprochenen

Dbjekts , ſo iſt es mir zum wenigſten unbegreiflich , was

rum der Verſprecher ſeine accidentellen Vollkommenheiten

aufopfern , einen Schaden erleiden ſoll, 'um des Andern

accidentelle und natürlich indifference Vollkommenbeiten

zu befördern c). Wes wegen frage ich ? weil ich einmal

ben Willen gehabt habe ? Uber ich habe iẩn jeßt nicht

mehr! Es find noch in Anſehung eines Undern zu erwer.

bende Vollkommenheiten, und da kann ich mich vorziehn

( 8.33.80.). Es iſt ſchon in dem Staate,ſo nothwendig

auch die Verträge in demſelben erfordert werden , doch

eben ſo nothwendig daß nicht jeder erlaubter Vertrag

darin ſogleich vollkommen verbinde, wie vielmehr abſo .

lut. Iſt aber der Acceptant ſchon in dem Beſik , und

iſt es meineSchuld, daß ich mich geirrt habe, ſo muß ich

ihn in dem Befiß nicht mehrſtöhren ,da er ihn einmahl

rechtmäßig erhalten hat. Die Diſtinction des doli

*cauffam dancis et incidentis ſo wie das erroris effi

cacis und fimplicis liegt außer den Grenzen des Nature

rechts . Uber ſo viel iſt ſchon nach der Natur der Mens

Ichen zu ſeken , daß man feinem Gelegenheit geben muß

fich zu irren, daß man ihn niche betrügen , daß man die

Fehler der Sachen nicht verſchweigen f ) muß, und daß

ich in allen diefennatürlicUnrecht thue, und den Schar

den erſeken muß.
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1

WOLFFG . AD. SCHƠIPF Did . de dolo'er vi sertii ac

effectibus eorum , Tub. 741.

b ) Der Betrug eines dritten tduinte den Bertrag natürlich

nicht unverbindlich machen behaupten PVFAND. L. 8. c.6.

9. 8. Ferguſon Moralphil. p . 182. 5 öpfn. S. 77.

Ultid l. 217. das Gegentheil aber LEYSBR Spec. 59

med. 4. Spec. 296. med. 9. 10. N ETTELBL. ) . 565 .

p) 10. HENR. TELTZ Diff. 1. II. de errore in contractibus,

Arg . 713. 719. Tic. 3ier. 6 yndling von der

fabwehren Lebre von dem Jrrthum in der Rechtsges

lahrheit (Gund. P. 33. p. 305.) ,

2 ) H&NR, COCCEIT Dil, de claufula rebus fic fentibus,

Heidelb. 699. (B1, Exerciti. T. 2.n .,15.) 10. WOLFFC

KIPPING Specimen errorum communium in iure f. Dia .

triba de tacitaclaufula rebusficftantibus ad publicasconnen

siones non pertinente , Helmſt. 739. GR. PHIL. KOPP

Diff. de claufula rebusfic ftantibusfecundum ius cum naturale

tum ciuile , Marb. 750. Jo. Geint. Eberhard

Abh. von der clauſula rebus fac ftantibus ( LI. Beytr,

zur Erläuterung der deutſch Rechte P. I. p. 1. ).

) CONNAN. Nec promiſa igitus feruanda funt ea , quae

fins iis , quibus promiferis, inutilia : nec fi plzustibi noceant,

quam illi profint , cui promiferis, ut docet TVLL.lib. 1.offic,

f ) Söpfn. $ . 77. n. 3. hålt dafür daß es fein Betrug mårs,

wenn ich blos die wahre Beſchaffenheit nicht entdeckte.

1

g . 112.

Ausdrúdliche und ftillſchweigende tinwilligung.

Wenn ich auch gleich nicht allen Vertragen per fe

eine natürliche Verbindlichkeitbeylege , ſo iſt doch ſo viel

gewis , daß wenn einer eine Sache mit des Andern Ber

willigung in dem Befiß erhålt , er folche alsbenn recht

mäßig beſikt, und vonfeinem Menſchen barin mehr ge.

ſtihrt werden muß. Es kann aber jemand ſeine Ein.

willigung entweder flar und deutlich geradezu (di

rede )
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re &te ) zu erfennen geben oder nicht. Im erſten Fall

iſt es ausdrüdliche Einwilligung (conſenſus ex

preſſus) , im zweyten Fall aber die ftiufchweigende

Einwilligung (conſenſus tacitus). Ich rechne alſo

ju der legten 1 ) wenn die Worte den Conſens nicht die

rect zu erkennen geben , ſondern nur durch einen Schluß

Herausgebracht werden muß, 2) wenn Handlungen da

ſind, aus welchen der Wille des Einwilligenden mehr

oder weniger erkannt werden kann, als Kopfnicfen, Mie.

nen , Geld geben , Zerreißen einer Handſchrift u r. w.

Verſchiedene dieſer Handlungen find ſo gut als Deutliche

Worte, aus verſchiedenen wird aber die Einwilligung

nur wahrſcheinlich, und man vermuthet ſolche, folge

lich iſt vermutbeter Conſens in dieſer Rückſicht ſo viel

als ſtillſchweigender. In einen beſondern Verſtande aber

wird der vermuthete Conſens noch von dem ſtillſchweigen .

den unterſchieden , indem man alsdenn den ſtillſchweis

genden aus Handlungen den vermutheten aber aus pſom.

chologiſchen Gründen herleitet : 6. E. aus der bekannten

Denkungsart der Menſchen , aus den bey ihm ſonſt be.

merkten Gewohnheiten , aus der Regel : wer den Zweck

will, willauch die Mittel, muß felbige wollen , jeder

pird vernünftig "vermuthet , u . l. w . Dieſe blos ver.

muthete Einwilligung, wo der Andere gar keine Wiſſen .

ſchaft von meiner Handlung hat , da ſie gar zu ſchwan,

tend iſt , und ſogleich durch die ausdrückliche Erklärung

meines Willens vernichtet werden kann , iſt im Natur,

recht von keiner Bedeutung. Die ſtillſchweigende c )

aber , hat offenbar im Naturrecht ſtatt, und wenn ich

wirklid) zeigen fann , daß ich mit des Andern wahrhaften

ſtillichweigenden Conſens feine Sache in Beſiß habe , ro

muß derſelbe eben ſo viel als der ausdrückliche bewirken

( f. 80.). Nur iſt freylich in den mehrſten Fällen es repr

zweifelhaft, in welchem Sinne er dieſen Befik des Andern

gelitten,
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gelitten , er dazu ſtilgeſchwiegen Hat 2c . und wird daher

auch die ſtillſchweigende Einwilligung mehrentheils fein

gewiſſes nicht zu bezweifelndes Recht bewirken .

a ) FRID. GE. LAVTENSACK Diff. de accurato diſcrimino

inter confenfum expreffum tacitum et praefumtum , Erf. 710 .

b ) Es verwerfen ſolche GOTTL. SAM TREVER Diff, de

commuto obligatinnus quafi ex contractu , Goett. 748. und

in f. Docen ad PVFEND. de O. H. et C. L. 9. c. 9. 9.9.

CHR. FRID. SCHOTT Difi. confenfus praefumtus cum

quaſ contractibus e iure naturae profcriptus , Tub. 755.

(EL. Differt T.I.P.117.) ENGELBRONNER Progr.

de fi tisio fundamento confinfus fiétè vel praefumri in quaſi

contractibus , Caffel. 764 ACHENWALL P. 1. §. 176 .

DARIES S. 401. VLRICH 6. 227. Andere nehmen fel

bige als natürlich verbindlich an , als FRID, CHR. KOCA

Diff meditationes iuris naturalis altera de proteftationibus,

de confenfio praefumto altera, len , 740. GUNNER ad

Darief. 6 Th. Š. 195. Söpfner kurze Erörterung

der Frage ob die vermitbete Einwilligung im Gas

turrecht ftatt finde ( vid. BI. V R 3te Ubh :). deſſen

Erempel ſind jedoch poſitiv. 10. IAC. QVISTOŘ P Lib.

de confenfiuris naturalis praefumto , Roft. 755. (giebt ihr

zwar eine innerliche' aber keine &ußerliche Wirkung).

c ) GE. ENGELBRECHT Diff. de confenfu tacito , Helmſt.

711. 10. HENR. MEIER Diff. de praeiudicio racentis

circa contractus, Erf. 721. , ERN. TENZEL Diff. de con

fenfu tacito , Erf. 728. ERN. IO. FRID. MANTZEL

Difl
. de confenfus taciti efficacia iuris in a &tionibus legibus

obnoxiis , Roſt. 731 .

$. 113.

Die Rechte eines Dritten Pönnen daduro nichts verliehren .

Ein Dritter fann weder durch einen Vertrag, wel.

chen Andere unter fich geſchloſſen haben, etwas erwers

ben a) , nod , auch dadurch ſeine Rechte verliebren .

Freylich wenn wir die Verbindlichkeit der Vertrage eing

K 3 maht

en

10

V
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mahl zum voraus femen , ſo iſt auch alsdenn natürlich an ,

zunehmen , daß ein Anderer für einen Untern mir oder

ohne VollmachtRechte und Verbindlichkeiten erwerben

kann , wenn in Anſehung der Rechte ein Paciſcent dem

öritten dieſelbe abtreten und übertragen kann . Sonst

iſt nach der abſoluten Unverbindlichkeit der Vertrage die.

fes nicht zu behaupten. Ein dritter kann durch mich ſeine

Chechte nicht verliehren , indem abſolut betrachtet, kein

Vienſch ein Recht þat , über den Andern zu diſponiren.

Deher låſt fich auch die natürliche Unverbindlichkeit der

Erbvertråge einſehn.. Denn da die res propriae

nach des Beſitzers Tobe res nullius wieder werden ( S.

87.) ſo kann ja der Beſitzer den übrigen Menſchen auf

dieſen Fal das Occupationsrecht nicht nehmenb). Wollte

man auch den Vertrågen eine natürliche verbindende

Kraft benlegen , ſo könnte doch ſelbige hieber nichts hele

fen , weil die nicht paciſcirer den anderen Menſchen durch

bieſen Vertrag nicht verbunden ſenin fónnen . Es iſt

auch hier unmöglich zu behaupten , daß der Acceptanc

ben einem folchen Erbvertrage durch die bloße wörtliche

Annahmedes Verſprechens die von dem andere paciſcia

renden Theile nach ſeinem Tode zu hinterlaſſenden Sachen

in to fuum gebracht habe , fonít můſte jemnand auch die

Herrnloſen Sachen ben Miſfifſippi in tò fuum bringen,

wenn ihm einer verſpråche, ſchenkte, oder das Rechter.

theilte ſie zu erwerben , und er dieſes annå me. Hac

aber der Verſtorbene vor ſeinem Tode den andern Pacie

fcenten im Beſik geſeke; fo iſt dieſes fremlich natürlich

gültig, ( §. 87.) aber nicht als bloßer Erbvertrag.

4) HVLD. ab ÉYBEN Diff. de ftipulationibus maxime in al

ferius perfonam collaris, ut etin mortis cauffam fáltis , nec

non de fideiuſſionibus, Gieff. 667. GE. BEYER Diff. de

iure ex acceptatione promiſli pro altera facta , Viteb. 707 .

( 81. opufc. p . 115. ) , TO . BALTH, WERNHER Progr.

in quo , acceptatione licet alterius nondum fecuta paenitendi

facul.
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facultatem promiffori inuito tertio , cui facta promifio, hand

competere probare conatur , Viteb. 718. FRID . BALTY

HVBLER Difi, de eo quod fecundum naturalis aequitatis

principia nemo tertio valide poffit fipulari, Lipf. 729. 1. H.

BOEHMER Diff. de iure ex pacto tertii quaefro, Hal. 735:

(EI, Exercit. T. II. p. 156. ) . CHRIST. FRID. MEIE

Medit. fiftens demonſtrationempropofitionis palta a tertia

nomine alterius fine buius confenfu inita, eſe nulla, Gieff. 741.

b ) Schön fagt Göpfn. S. 107. „ Wer einem etwas von Todesa

wegen verſpricht , ſchentt einen Vogel, wenn er wird fort

geflogen feyn “ und body bebauptet er die natürliche Dera

bindlichkeit der Erbverträge S. 106. vermuthlich , weil bey

Erbvertrågen der Acceptant ſchon dieſes vermachte in to

fuum gebracht habe. Conf. FRID. CAES. ab AIMINGA

Diff. de moralitate fucceffionum , Lipf. 753.

§. 114

Jft poenitenz nach dem W.H. erlaubt ?

Jit der Vertrag noch ohne wirkliche Erfülung

des Verſprechens geblieben, alſo von benden Seiten noch

nichts geleiſtet worden , und find die Fälle ( S. 108. ) in

welchen man' nach der Natur der Menſchen und dem

nothwendigen Willen Gottes die natürliche Verbindlich

feitder Verſprechen und Verträge annehmen kann, nicht

vorhanden , To glaube ich, daß auch abſolut betrachtet,

ein jeder das natürliche Recht habe, ſein Verſprechen

aufzukündigen a ), nur muß er den etwa durch dieſes

Verſprechen zugefügten Schaden erſeken. Kann er aber

dieſen Schaden gar nicht anders erſeken , als wenn er

das Verſprechen erfüllt , ſo kann der Verſprechende auch

nicht pónitiren. Der Acceptant als ſolcher , und in ſo

fern er blos freye Rechte aus dem Verſprechen eines An.

dern erhalten hat, kann beſtandig ponitiren , weil er feis

nen wahrhaft dadurch beleidigt. Iſt aber von dieſer

oder jener Seite ſchon das Verſprechen erfüllt, ſo fann

bem

1
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demBeſiker die Sache nicht wieder genommen werden,

da er in dem rechtmäßigen Befik ift (S. 80. ) und hat der

Andere blos das Recht vom Befißer die Erfüllung der

Vedingung , unter welcher ner er die Sache demſelben

åberlaſſen hat , zu fodern. Wil dieſer aber die Beding

gung nicht erfüllen ſo iſt der Promiſſor natürlich berecho

tigt, die Sache wieder zu fordern , und den Contrakt mies

der aufzuheber., weil der Undere die Sache nun nicht

mehr rechtmäßig beſikt. Jfi ein Factum idon geleiſtet,

fo iſt derjenige, der dieſes geleiſtet gat, nur berechtigt,

entweder die Schadenserſekung oder Erfüllung des Ver.

ſprechens zu fordern. Von der Frage : ob die Pönitenz

ſtatt finde ehe die Acceptation des Undern erfolgt ift, rede

ich hier nicht, da meiner Meynung nach , jeder auch

nach der Acceptation, wenn die Sache nod in ftatu

quo iſt, poenitiren kann, um wie vielmehr alſo vor derſel.

ben, welches ſo gar in dem poſitiven Sefeßen zuweilen erlaubt

worden , jedoch můſte auch in dieſem Fall der Promiſſor

den etwanigen Schaden erſeßen : 3o E. ich ſchreibe einen

zu mir zu kommen, ich wollte ihm dieſes oder jenes (dens

ten , ich muß ihm beſtåndig die Unfoſten der ſchon unter:

nommenen Reiſe u . erreken .

6) HENR. de COCCEII Diff. de iure poenitendi, Erf. 704.

EI. Exerc. curios. Vol. 2. n . 34 .

b ) ganz anders iſt es in dem Rém . Rechte in den ſogenannten

contractibus nominatis feſtgefert: FRID. VLR. PESTEL

Diff. de cauta applicatione paroemiae : fidem frangenti fides

frangatur eidem , Rint. 741.

g. 115 .

Don den verſchiedenen
Gattungen der Vertråge.

Da die bloße objektiviſche Natur der Sachen nicht

ins Naturrecht gehört (8. 43.) ſo will ich auchvon den

1
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1

verſchiedenen Arten und Möglichkeiten der Verſprechung

gen hier nicht weiter reden . Haben wir einmahl die all.

gemeinen natürlichen Rechtegrundfäße aller Verträge

feſtgefekt, ro gehn uns nun die unendlich verſchiedenen

Modificationen , unter welchen felbige vorkommen und

gedacht werden können , nichts mehr an a) , indem die

Wirklichkeit der Modificationen und ihr reſp. Weſen los

wohl, als ihre Benennungen erſt aus den poſitiven Geo

feßen Gergeleitet werden können. Die Verträge mogen

alſo entweder ben jedem Volke oder doch ben den mehre.

ften und am häufigſten vorkommen, ja gleichſam denMen .

ſchen nothwendiger zu ſeyn ſcheinen als andere, z. E.emtio

venditio , permutatio, ſocietas, mandatum , com

modatum, pignus, precarium , mutuum , depoſi

tum , facio vc des etc. oder ſie mögen eine weniger

nothwendige Beſchaffenheit haben , als contra &tus em

phyteuticarius, villicalis, vitalitius, feudalis , lot

tariae, ſponlio , cambii u . ſ. w. b) Was in allen

Vertrågen Naturrechtens iſt, låſt fich ſogleich beſtimmen,

8. E. bey dem übergebenen Pfand , ben der geliehenen

Sache, hat der Befiker das natürliche Recht die Sadie

ſo lange zu beſißen , als es ißm von Anfang an der Ueber.

fråger erlaubt hat zc. ferner, da ich das unſtreitige Recht

habe meine accidentellen Vollfommenheiten denen eines

Andern vorzuziehn, ſo kann ich ben meiner Sache und in

ſo fern , jeden Preis c ) , jede andere Bedingung ſeken .

a ) Ich gebe alſo noch weiter als 5ufeland , der ſchon vor.

treflich ſagt : „Hieber im Staat) alſo die Beſtimmungen

des Eigenthunas , die Beſtimmungen in der Lehre der Vertrdo

ge, die beſondern Claſſen der Verträge mit ihren Folgen, ac. “

b ) Es fönnen in den verſchiedenen Vertragen und Contracten

allerdings wahre Grundråße des R. R. vorkommen , d . i.

daß man die allgemeinen Grundfåge des N. R. auch in die

beſondern durch die poſitiven Gefeße erſt entſtandenen Vertrå .

ge aufſucht und anfábrt, aber davon iſt im Naturrechte nicht

mehrKs



154 Erſtes Buc .

mehr zu reden , weil ihr Weren und die Benennung bloß

pofitio find. Die mehrſten aber nennen das Naturrechtens

in den Contracten , was man aus dem Begriff der einzelnen

Verträge einſehn und ableiten fann. Dabin geboren ern.

fried . Langemad 59potheten aus pbiloſopbis

fohen Gründen bergeleitet, Berl. 745. EIVSD, alls

gemeines Lehnrecht aus philoſophiſchen Gründen er :

wieſen , Potsd. 745. REGN, ENGELHARD Specimen

juris feudorum naturalis , merbodo fcientifica conſcriptum ,

Lipf. 742. GOTTL. SAM. TRBVER Paedia Iuris feu

dalis vniuerfalis edit. 3tia , Frf. ad Viadr. 753. Jo.

Cbpb. Rnaus natürliches Lebnrecht , als ein all

gemeines aus den Gründen des R. O. VI. bergeleitet,

Stuttg. CHRIST. GOTTL, BIENER Progr. de finibus

iurisprudentiae naturalis circa feudo regundis, Lipf. 782.

10. V LR. de CRAMIR ſpec. iur. nat. de aequitate in

probabilibus exemplo emtionis venditionisfpei illuftrata, Marb ,

731. 10. WILH, ENGELBRECHT Diff. de iuflo na .

turali ludorum in pecunia , Helmſt. 704. JEAN, BAR

BEYRÁC traité de jeu ou l'on examine les principales que

stions de droit naturel et de moral qui ont rapport a cette

nature, Amſt.709. ( Teutſch überf. 9. Jer.Wilh.Luftig,

Brem , 740.) 10. FRID, WVCHERER Meditatt. de eo

quod iuftum eft circa lottariam , Ien . 715. GE. GVIL. de

REIBNITZ Diff. de fponfionibus iure naturali et ciuili illi

citis, Viteb. 717. MICH . CHPH. SANOV Diff. de quae

stus tontini moralitate , Ged. 748. CHRIST . FRID.

SCHOTT de moralitate vfurarum (EI. Collect. Dil Vol. 2.

Th. 14. ) MART. GOTTL. KERSTAN Diff. de anatociſmo

iure nat. prorſus illicito , Lipf. 731 .

. Ganz anders dentt Oarve in ſeinen „ Betrachtungen

åber die Handelsmoral wie fie iſt, und wie ſie feyn ſollte “

( B1. Cicer. 4 Th. 6. 67.) Aber nur in der Staatsvers

bindung fann man wohl erſt einen natårlich zu fependen

Preis snnehmen, daß ihn nemlichder Staat feſtfeßen könne.

Conf HENR . VFFELMANN Diff. de menfura pretii

rerum , Helmít . 668. HENR. de COCCEII Diff. de

iure siocendi aliis , Frf. 715 . CHRIST. THOMASIVS

Dill, de aequitate cerebrina L. 2. C. de reſc. vend. Hal. 706 .

( EI. Differts. T. 3. 16,73.) 10. GOD. SCAVMBVRG

Com.

1
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Commene. de obferuanda aequalitate inter rem et pretium

in contractibus permutatoriis ,Dresd. 731. FRID. GOD .

SLEGTENDAHL Difi. de aequalitate pretii in contractibus

feruanda, Duisb.

Siebentes Kapitel.

Von den natürlichen Rechten und Pflichten in Anſehung

der thre'und Schande.

g. 116.

Der Ausdruck, Eriſtimation a ), im allgemeinen, bezeicha

net das Urtheil Anderer von den Bolle oder unvollkom .

menheiten eines Menſchen. 1. Die Voll. oder Unvoll.

kommenheiten welche in der Urtheil Anderer einem Mena

fchen bengelegt oder abgeſprochen werden , ſind entweder

moraliſche d.i. nach den Gefeßen erforderliche oder unter.

ſagte , oder nicht, ſondern blos phyſiſche. Im erſten

Fall iſt es eine , moraliſche Eriſtimation ( exiſtimacio

moralis ) im zweyten Fall aber exiſtimatio non mo.

ralis , vulgaris. 2. Nach Verſchiedenheit des Urtheils

iſt entweder die Eriſtimation , der Name, gut, Ehre gute

Reputation ( exiftimacio bona, honor) oder böſe (Un.

ehre, Sadel, Schande, exiſtimacio mala, ignominia,

contumelia, vituperium ) je nachdem femanden entwe.

der Vollkommenheiten beygelegt (iudicium de alterios

perfectionibus adfirmaciuum ) , oder abgeſprochen

werden . Urtheilen ſo entweder alle oder doch die Mehr.

ſten , ſo entſteht daher guter Ruf ( fama bona) oder be

fer Ruf (fama mala , infamia ). 3. Nach der Ver.

ſchiedenheit der Gefeße iſt die Ehre entroeder natürliche

(honor naturalis) ober poſitive, je nachdem dieſe Volle

kommen
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kommenħeiten entweder ſchon nach den natürlichen Ses

feßen, oder erſt nach den poſitiven Geſetzen und dem po .

fitiven Verhältniſſe erfordert werden . Im legtern Bee

tracht kann im Staat mit den Amte ſelbſtdas Urtheil des

Staats oder Ehre (honorciuilis) verbunden ſeyn, da .

Her honor auch ſehr oft für das Amt ſelbſt genommen

wird.

a) SAM . PVFENDORF Diff. de exiſtimatione, Heidelb .

667. ( El Diſſerte. acad. n. 3.) CHRIST. THOMASIVS

Dift. de exiſtimatione , fama et infamia extra rempublicam ,

Hal. 709. SAM. FRID. WILLENBERG Difi, de exi.

ſtimatione et infamia , Gedon . 721. ( E1. Dil. Sabbath. P.

11. 1. 4. ) Ge. Frid. Meier Gedanken von der

sebre, Hall. 746 .

$. 117.

In Unſehung der Rechte und Pflichten gegenuno

Felbsthaben wir 1) Verbindlichkeit uns Ehre zu ver.

ſchaffen. Da wir verbunden ſind weſentliche moraliſche

Vollkommenheiten uns zu verſchaffen , aus dieſen moralio

fchen Vollfommenheiten aber , oder aus der Ausübung

der Tugend die wahre Ehre blos entſtehn fann und foll,

ro ſind wir auch in ſo fern verpflichtet, auf unſereEhre zu

halten, uns guten Namen zu erwerben , und daß andere

dieſes von uns rühmen können. Allein dieſe Verpflich.

tung hört nicht auf, wenn auch dieſe Ehre, dieſer guter

Name, ben , Andern nicht erfolgte, vielmehr wir dadurch

der Schande, den låſterungen, demTadel Anderer ausgem

fert würden, indem wir die Tugend üben müſſen blog um

ihrer ſelbſt willen, oder aus bloßen Gehorſam gegen Gott

( f. 29.) und die Ehre bey Undera nidt das einzige Moo

tiv zur Ausübung der Tugend ſeyn muß. Wir Şaben

ein freyes Recht auch phoſiſch gute Eriſtimation ben

Undern zu bewirken , in fo fern wir dieſe phyſiſche oder

nicht

7
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nicht geſekliche Vollkommenheiten unſrer weſentlichen

moraliſchen Vollkommenheiten unbeſchadet ( g.24.) er :

langen fónnen , 4) wir Şaben freye Rechte durch er .

laubte Mittel unsdie moraliſche Uchtung und Ehre ben

Ändern zu erwerben , aber 5 ) die Verbindlichkeit , uns

nicht jälſchlich zu rühmen , nicht fälſchlich Eugend vorzu ,

ſpiegeln oder fälſchlich uns zu' ſolchen Aemtern zu drån .

gen , ben welchen ſchon ſolche Vollkommenheiten zum

voraus gelegt werden , 6) wir haben ſowohl ein freyes

Recht als auch Verbindlichkeit , unſere von andern ger

ſchmåhlerte Ehre zu vertheidigen . Ein freyes Recht in

Anſehung beyder Eriſtimationen , ſowohl der moraliſchen

als pbyfiſchen . Ich habe nicht nöthig zu leiden , daß

mir einer pbyfiſche oder moraliſche Unvollkommenşeiten

andiditet. Ein verbindliches Reche aber alsdenn ,

wenn mir moraliſche weſencliche Unvolfоmmenheiten an ,

gedichtet werden , die mir und Undern weſentlichen mo

raliſchen Schaden bringen können , und wo die Vertheis

digung meiner Ehre, ſelbſt als Mittel, meine Naturpflich

ten zu erfüllen , betrachtet werden kann , 8. E. daß mich

Andere nicht etwa für den ausgeſchrienen Lügner, Betrů.

ger Halten , wenn ich für mich oder andere nothivendige

Hülfe ſuche, daß ich vielmehr als rechtſchafner Menſch

erſdeine, da mein Amt und das zu bewirkende Gute er .

fordert, daß mich auc Andere får rechtſchaffen , ehrlich

gottesfürchtig 2. halten. Denn ob wir gleich am erſten

dahin zu trachten haben daß wir moraliſch gut find , und

obgleich das Urtheil Anderer weder die Vollfommenhei.

ten die wir wirklich befißen, uns nehmen, noch wir Voll.

kommenheiten durch das Urtheil Anderer wirklice erhal.

ten , und alſo in ſo fern das Urtheil Anderer gleichgültig

ſcheinen konnte, ſo können wir doch in folche Umſtånde

kommen , wo es uns natürlich intereffirt, baß uns Ani

dere für ſo tugendhaft halten , als wir wirklich find, wo ees

jur :

A
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gur Naturpflicht wird, die Verläumbungen Anderer ju

widerlegen , und uns zu vertheidigen b).

a) Ich wüſte nicht , daß einer natürlich verbunden wäre,

ſich Titel in der Republid ju erwerben , wohl gar felbige

zu bezahlen , oder als eine conditionem ſine qua non zu

machen , da die Ehre theils hiervon nicht natürlich abhångep

nicht abhången fann , und theils von felbft entſteht oder

entſtehn muß. freye Rechte haben wir allerdings dazu.

• Defters aber iſt Tittelſucht ein Zeichen eines Menſchen , der

dadurch nur täufchen will.

b ) GOTTL. SCHBLWIG Diff. I. II. Quid liceas pro fama?

Gryph. 706

S. 118..

In Anſehung der Rechte und Pflichten gegen Un.

dere haben wir, abſolut die Sache betrachtet, beſtåndig

1) natürliche Verbindlichkeit keinem Menſchen Unehre,

und in unſerm Urtheil Unvollkommenheiten und Mängel

Anzudichten , es muß 2) vielmehr, wenn wir ein úr.

theil von andern Menſchen fållen, und fällen können,

daſſelbe allzeit der Wahrheit gemås feyn , 3) wenn die

Naturpflichten ſowohl gegen dieſen als gegen jenen erfor.

dern , daß des erſtern moraliſche Volle oder Unvollfom .

menheiten von mirwahrhaft Andern angegeben werden,

ſo ſindwir auchnatürlich verbunden, ſolche anzugeben, und

den ſchlechten Cajus wahrhaft ſchlecht fu ſchildern : ; E.

es frågt mich einer , ob er wohl dem Eajus ſein Geld an.

pertrauen könnte , ob dieſer der Hülfe bedürftig fer 24 ,

4) wir haben nur alsðenn natürliche Verbindlichkeit eines

Ändern Tugead offentlich zu rühmen , wenn die Erfül.

lung der Naturpflichten es erfordern , 8. E. wenn ich

durch mein Stillſchweigen machte , daß der, welcher ein

schlechtes Urtheil fålle, glauben fonnte, ich gåbe ihm

Recht, oder wenn ſonſt durch die unterlaſſene wahre

Vers
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Vertheidigung der Geſchmåhte einen Schaden erleiben

könnte , 5) wir haben ein freyes Recht unſer wahrhaftes

Urtheil über einen alsbennzu fållen, wenn nichtdadurch

mehr Unbeil als Heil bewirkt wird , jo E. außer dem

Staat fann einer den Andern wahrhaft offentlich ſchila

dern , wenn es nur wirklich wahr iſt, (Behutſamkeit ift

gleichwohl bier , wie allerwärts ſehr nöthig und Pflicht)

aber im Staatfann ein ſolches freyes öffentlichesUrtheil

fchon eher als verbothen angefehn -werden , wenn ſolches

Zanf, Streit , Cabalen , Pariheyſucht und Faktionen ,

alſo Trennung der ſo nothwendigen Einigkeit verurſachen

oder wenig Gutes bersirfen kann , und in dem Staat ſo

ſchon feiner Privatperſon über den andern ein Recht und

Richteramt a) zuſteht. Habe ich von einem wider die

Naturpflichten ein ſchlechtes ( chåndliches Urtheil gefällt,

fo- iſt dieſes Injurie, Kränkung der Ehre und die

Wahrheit ( exceptio veritatis ) kann nur alsdenn die

Snjurie aufheben , wenn es natürlich erlaubt war, einen

wahrhaft ſchlecht ju ſchildern. '

a ) Unſere Journaliſten glauben aber das Tribunal der Menſche

heit auszumachen.

Achtes Capitel.

Don den natürlichen Pflichten und Rechten in Anſehung

unerzogner Menſchen .

$. 119.

lehrt die Erfahrung, daß die Menſchen ſowohlgleich

nach ihrer Geburthnochnichtfähig findfreyeHandlungen

vorzunehmen, als
auch einige überallihre

Naturpflichten
zu

erfüllen
unvermögend find. Einige Menſchen ſind nur auf

8

1

eine
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eine gewiſſe Zeit bazu unfähig, nach Verlaufeiniger Zeit

haben ſieſowohl die Geiſtes als Leibeskråfte, ihre Handlun.

gen den Naturgeſeken gemás einzurichten, andere hingegen

bleiben, wo nicht ihre ganze Lebenszeit dech weit långer

als andere in dieſem unfähigen Zuſtand. In ſo fern .

dieſe Menſchen wirklich keiner frenenHandlungen fähig

find , in ſo fern haben ſie auch in dieſem Zuſtande 1 ) feis

ne natürliche Verbindlichkeiten. Kein Unmündiger

ober Unerzogener kann daher als natürlich verbunden ans

geſehn werden , ſo lange ihm die Handlung nicht quoad

dolum oder culpam kann imputirt ( 8.12 . ) werden .

Daß er Contrafte zu ſchließen natürlich unfähig und ſele

bige alſo zu erfüllen natürlich unverbunden jeg , will ich

hier nichtdarunter verſtanden haben, in fo fern nehmlich

ſchon jeber Anderer durch dieſelbe natürlich nicht verbuns

den wird (8.108.) ſondern ich verſtehe hier dieſes darun .

ter , daß der Unmündige, Rafende, Blodſinnige auch

den Schaden, den er ſowohl in den Contrakten , als in

den Verbrechen andern zugefügt hat , natürlich abſolut

zu erſeßen , nicht verbunden ſey , ſondern ein ſolcher Scha.

den Blos für einen Zufall, Schickſal, Unglück zu halten,

indem aus den unfreyen Handlungen der Menſchen Fein

Andrer ein Recht erhalten kann. In fofern haben ſie aber

auch 2) feine eigentlicheRechte ( J. 74.), obgleich andere

Menſchen Verbindlichkeiten gegen ſie haben. Da bey

ihnen nochdie Meglichkeit einerzukünftigen oder zurüc.

Fehrenden Vernunft zu fegen iſt, d. i. weil ſie die menſchen

liche Vernunft doch in actu primo haben , ob gleich der

Gebrauch fehlt , und ſie alſo doch für wahre Menſchen

und nicht für Thiere zu halten ſind , ſo haben auch an .

dere Menſchen Pflichten gegen fie , und zwar als

Menſchen .

$. 120



Abſolates Raturredot. 161

ger

ndlun

gegen

ainger

h fern

= 1)

Lindige

4

quoad

Berberi

and fel

illid

Smlich

-buny

auch

$. 120

Da die allgemeine Naturpflicht der Menidendas

rin beſteht, daß fie den Enbzweden Gotres als natürlie

den Oberherrn gemas leben ſollen ,und in fo fern wie

ein Menſch nicht die gehörigen Kräfte dazu bar, die ana

dern verbunden ſindihm zu belfen , und ſeine moraliſden

weſentlichen Vollkommenheit
en

zu befördern ( 9.65.) for

find auch in dieſem Falle die Menſchen verbun .

Den , folce unfähige Perſonen in den Zuſtand zu

bringen , worin fie ſelbſt dur de eigene Kräfte får

þig find , ihre Nacurpflichten zu erfüllen. Es haber

alſo die Menſchendie Naturpflicht, dieſe unfähigeMenu

ſchen zu ernähren , fie zu unterrichten , kurz , fie fo pocit

möglidſter Art nach zu bringen , daß ſie nicht allein zur

Erkenntniß des natürlich Suren und Befen , ſondern

auch zu ſolchen phyfiſchen Kräften fommen , daß fie lider

ſelbſt genug find, die Pflichten gegen Gort , gegen fick

ſelbſt, und gegen Andere erfüllen zu können. Dieſe Seitung,

Borſorge, Pflege eines ſolchen Menſchen beiſt manDope

munoſchaft ( tutela ), und in ſo fern iſt alſo die Vors

mundſchaft a ) ſchon allgemein im Naturrechte gegrün ,

der b ). Wie lange die Vormundſchaft nach dem N. R.

bauern müſſe, wie weit fich folche in Unſehung der Gem

walt erſtrecke , wie weit eine ſolche Perfon verbunden fer

fich leiten zu laſſen , oder wenn ebe fie fich folcher Gewalt

entziehn könne, iſt ſo wohl aus den allgemeinen pohon

vorgetragenen natürligen Pflichten und Rechten gegen

Andere, als auch aus defer feßt auseinander geferten ber

ſondern Beſchaffenheit der Bormundſchaft fehr leidr za

beurtheilen undzu entſcheiden ; aber deſto ſchwerer ift die

Beſtimmung, welches find in dem concreten Fall die bei

fimmten Menſchen , welche dieſe Vormundſchaft übers

nehmen müſſen ? Von benden Ståden unten im Gefello

daftsrechte ein Mepreres.
IM .
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!
EM , WOLLEB Generalia iuris naturae et fingularia quae.

dan de regirindtione de tufeliset adquirendo rerum dominio,

Baſil. 731609SIRG. CHP.H. IESTER Diff, I. II, de tthia

telis naturalibus, Regiom .734. IAC, CARPZOV Progr.

de iuris cinilis prae naturali in tutelis adornandis praeſtantia,

Viteb . 750.

Einige Naturiſten wollen die natürliche Vormundſchaft

aus einem Vertrage mit dem Pupillen herleiten . 5 öpfn .

G. 165. Ein Bertrag mit einem Kinde, mit einem Narenden !

Bo man doch nicht alles Vertråge findet !, das Kind , der

Bidoſinnige mag wollen oder nicht, mag Vertråge eingeba

tongen oder nicht, das iſt hier eiberley.

ih

Pro Neuntes Kapitel..

Von den allgemeinen natürlichen Rechten und Pflichter ,

in Anſehung der Erhaltung , Vertheidigung und

Verfolgung der Rechte.

I21 .

Stehn und Rechte nach dem N. R. zu, ſo muß uns

auch das Rechtzu ſtehn , Felbige auszuüben , die der .

Ausübungder Rechte gelegten Hinderniſſe, und ihren Vers

luft zu entfernen , und uns das Entzogene wieder zu vera:

ſchaffen. Gleiches gilt auch von den Pflichten , daß

wir nehmlich verbunden find, die der Erfüllung unſerer

Pflichtengelegten Hinderniſſe aus demWege zu räumen .

Sit kein ander gelindres Mittel im vorfommenden Falle

vorhanden , ſo muß es auch natürlich erlaubt, ja gurei.

len natürliche Pflicht feyn ; Gewalt zu gebrauchenund

andere Menſchen zuzwingen , daß fie uns in Erfüllung

unſerer Pflichtenund in Ausübung unſerer Rechte nicht

hidhren. Reicht aber noch ein gelinderes Mittel zu, uns

zu dieſem Endzweck zu führen, fo müſſen wir dieſes zuvor

bers

1
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WAL.

inio,

berſuchen, weil es unſtreitig dem gåttlichen Willen gemå,

Ber ſeyn muß , in Ruhe, Friede, Einigkeit und wechſel

feitiger Unterſtüßung zu leben, als feindſelig und gewalts

thårig zu verfahren , dem Andern phyfiſche Uebel,Schar

den an ſeinen Sachen und Körper zuzufügen , und ihn

wohl gar zu tooten , auch weil wir bedenken müſſen , das

wir uns gar zu leicht irren und zu viel fordern fönnen .

Iſt aber unſer Recht offenbar , erfordern es wohl gar

unſere und Anderer weſentliche Vollkommenheiten , daß

wir Gewalegebrauchen, und will der Pflichttråger (S.59 )

den lauten Gründen der Natur nicht Gebór geben ,

iſt auch Gewalt mit Einſchränkung erlaubt.

Sofa

Fenden

i det

migcha

eins

ber

Feri

er

$. 122122. Art

Gütliche Mittel.

Zudieſen gelinden und gåtlichen Mitteln gehört

1 ) die An-undAusführung unſerer Rechte. Wir haben

alſo die natürliche Verbindlichkeit, falls noch Zeic daju

vorhanden , den Andern durch Vorſtellungen und Aus.

führungen von unſerm Rechte und von ſeinem Unrechte

ju überzeugen , von benden Beweiſe beyjubringen , und

ihn dergestallt, auch durch Warnung und Drohung , ju

der Erfüllung ſeiner Pflicht zu bewegen. Angebohrne

Redite ſo wie die natürlid)e Gerechtigkeit unſerer Hand.

lungen ſelbſt , können und brauchen nicht bewieſen zu

werden, da kein deutliches geſchriebenes Geſek vorhanden

ift, auf welches wir uns berufen konnten Anführung

der Gründe , nnd Deutlichmachung der Wahrheiten iſt

hier alles , was wie leiſten können , wodurch wir ſeine

Ueberzeugung zu bewirken verſuchen müſſen. Veziehn

wir uns auf ein Factum , ſo müſſen wir ſolches beweiſen,

da fein Menſch von dem Anbern forbern kann , daß er

ſeiner Angabe ſo gleich trauen ſollte. a) Dieſer Beweis

236

7
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Lann durch Documente, durchden Eno', und burde Zeus

gen 'gefüfre werden , und derſelbe iſt vollſtändig oder voll.

kommen , wenn dadurch den Untern aller Zweifel úber

bie Richtigkeit der Thatſache genommen iſt. Indeſſen

ift dieſes nach der Natur mehrentheils unbeſtimmt und

diſputable. Es iſt nicht einzufehn, warum ein Zeuge nicht

einen vollen Beweis, ſondern nur zwei b ) oder mehrere

Beugen denſelben ausmachen könnterc), 3. E. es bezeugt

ein Zeuge baß ich ben Befißergreifung dieſer oder ſenere

Sache biefe oder jene Willensmeynung geåußert þåtte.

2) Die Proteftation und reſp.DrohungundWarnung

in fo fern etwa durch mein Stillſchweigen (9.112.)meine

Einwilligung mögte gefolgert werden könuen. 3) Die

gütliche Uebereinkunft , Vereinbabrung , Trans

action , wenn bende Cheile um Streitigkeiten bengule.

gen wechſelfeitig von ihren Rechten etwas aufopfern ,

und fich zu gewiſſen Leiſtungen verbinden . Dieſe müſſen

als das beſte Mittel Streitigkeiten benzulegen , natura

lich gehalten werden ( 8.108.), in fo fern ſie die generelle

Eigenſchaftender VertrågeBaben (5.109). 4 )Schieds.

richterlicheEntſcheidungen, weil auch dieſeseinMit.

tel iſt die Streitigkeiten benjulegen, und dadurch großere

moraliſche Uebel entfernt werden können , zu welchen wir

allerdings natirlich verbunden ſind , und in der Colliſion

tleinere Uebel vorziehn müſſen. Daher ſcheint mir auch

zu folgen , daß das Compromis und das laudum fo gut

als die Transaction natürlich verbinden muß , aber fein

mer äußerlich gezwungen werden fann , Schiedsrichtet

guzulaſſen o ).

. ) FRID. VLR. PESTIL Dif . de cauta adplicatione do&tria

nos de notorio in iure nasuras , Rintel. 720.

b ) Sten Zeugen erforderu zu einem vollen Beweife PVIEND .

de I. N. G. o C. L. 3. C. 13, . 9. TITIVS und CAR.

MICHABL ad pvr. dk O.H & C. L. 2.6. 1. 9. 10.

) Ble
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TU

r

Die TRIUIR ad Gros. L. 2. 6. 21. unb Dir . de decor

gestium circa belli inisia 9. 11. behauptet.

IO SAM . WILLINJERG Diff. de arbitris et mediaton?

stbus belligerantium , Gede 706. HENR. COccati Dik .

de officio a iure mediatorum pacis (ET . Exercist, muriof. T. 2.

32.) IAC. FRID. LVDOVICI Diff. de effect on

ligatione laudi, Hil, 711.

Het

ing

Die

✓72

en

1

de

31

§ . 123.

3wangsmittel.

Konnen wir durch gútliche Mittel unſere Diedote

nicht conferviren oder wiedererlangen, ſo find auch nad

der Natur gewaltfame Mittel erlaubt. Denn fonft würo

ben wir Rechte zu dem Endymede aber feine Mittel ha

ben , unſere Rechte würden von der Widtůhr anderer

abhängen, und es würde ſonſt keine Beleidigung gedacht

werden können . Aber Beleidigung iſt ja wiberrechtliche

Stohrung der Rechte , welche einem Andern zuſtehn

( 9.71.), und dieſe negativen Pflichten gegen Andere fino

völlig beſtimmte folglich auch vollkommen , mithin in ſo

fern auch Zwangspflichten (8. 69.).

1. Bin ich wirklich von einem beleidige worben ,aber

fährt derfelbe in der Beleidiguug nicht fort, ſo kann ich

bloß Schadenserfeßung forbern , fo viel ihm mit Gewale

nehmen oder durch Gewalt von ißm erpreſſen , daß die

Sache in dem vorigen Stand komme, allein weiter darf

ich nicht gebn. Zwar wollen einige Naturiſten in dieſem

Sálle bem Beleidigten noch ein Rechtzugeſtehn, denBeleie

biger zu beſtrafen, um ihn aufmerkſam zu machen , um

ihn abzuhalten , daſs er mich ober Andere nicht weiter bes

leibige, aber abſolut betrachtet tann man dieſes nicht be

Haupten, ſondern es hängt von den Umfånden ab, ob es

wahrſcheinlich red , daß er michund Andere wiederjbelei

digen
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Bigen Werbe, ob meine und Anderer Sicherheit eine ſolo

cheZuchtigungerfordere, . E. im Staate,und ob dieſe

Züchtigung dem BeleidigeroberAndern ju riberlaſſenfen.

Un und für fich iſt die Entziehung und Störung der

Wollfommenheit der Grund desZwangsrechts, fälle dieſe

weg , ſo hört auch das Zwangsrecht aufa

2. Bin ich wirklich beleidigt, und der Beleidiger

fåhrt in der Beleidigung fort, ſo muß es mir natürlidi

erlaubt fenn , ja ich habe auch in den mehrſten Fällen die

natürliche Verbindlichkeit, Gewaltthårigkeiten durch Ges

halt zu vertreiben, und ihn mit Gewalt zugmingen von

Ben Beleidigungen abzuſtegn , fo wie auch allen Schaden

zu erſeßen.

3. Stehni mir blon Beleidigungen bevor, fo femmt

es auf die mehrere oder geringere Wabrfcheinlichkeit

und Gewißbeit der bevorſtehenden Beleidigungen an,

und ob wir uns noch durch andereMittel in Sicheres

heit ſeken tönnen, auch ob hinreichende Zeit dajú da iſt;

dergeſtallt, daß wenn dieſes nicht ſeyn ſodre, den Men .

Tchen es natürlich erlaube fenn muß , den -Andern in eis

nen ſolchen Zuſtand zu verſeßen , daß nichts mehr von

ihin ju befürchten iſt a ).

5 ) SAM. TREVER Diff, de decoro gentium circa belli initia,

Helmft. 727. AV G. HBN R. VLRICH Diffi quousque

coqctio et vis inignitate careat , quousque iniuftitia ? Jeu ini

sia iuris cogendiin foro interno et externo narurali Spectari,

len. 771. 10. MELCH. GỚTTL. BESKCKE Prael,

TO. CHR. FÓBRSTBR) Diff. de iure cogendi, Hal. 771.

§. 124.

Dertheidigungsrecht.

Hieraus entſteht alfo das natürliche Vertheidi.

gungsrecht ( ius defenfionisa ). Vertheidigung beiſt

hier
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Hier dieAnwendunggewaltſamerMittel welcậe ein phyfie

fiber llebel ben einem andern bewirfen, welcher uns Uebel

zufügen will,ober juin Theilihonjugefügthat; dieſer Heiſt

der anfangende, anfallende Theil(adgrefTor). Wenn

wir die Vertheidigung mit dem Unfall vergleichen , ro

werden entweder von dem Beleidigten nur ſo viel Ver.

theidigungsmittel angewendet , als nothig iſt den Unfall

oder die bevorſtehende Beleidigung abzuwenden, oder der

Beleidigte wendet mehrere Mittel an , als norhig war.

Im erſten FallHar alsdennder Beteidigte die Grenzen

der Vertheidigung beobachtet, ( limites ſeu ter.

minos defenfionis cuſtodiuit , moderamen tutelae,

Norhwehr), und er hat natürlich gang rechtmäßig seg

handelt. Im zwenten Fall aber , hat er die Grenzen

der Vertheidigung überſchritten ( limites defen

fionis egreffus eft ), und in ſo fern handelt dieſer nas

Türlich ungerecht, und wird nunmehr der Beleidigte ein

Beleidiger. Die Beleidigung eines Undern habe ich mir

entweder ſelbſt zugezogen, ich habe ihm dazu dadurch Geo

legenheit gegeben , daß ich ihn zuerſt Beleidigt babe, oder

'er fällt mich unſchuldig an. Im erſten Fall iſt es ver.

Thuldete ( defenſio f. tutela culpata ), im lektern

aber unverſchuldete Vertheidigung ( inculpata ), und ſo

far auch das moderamen cutelae entweder modera

men tutelae culpatae oder inculpatae ſeyn. 8. E.

ich wollte ijn mit einem Stecken ſchlagen , und er will

*mich fun umbringen, da ich doch ſchon von der Beleidis

gung abgeſtanden.

A ) SIM. PET, GASSER Diff. dé moderamineinculpatge tu.

telae, Hal. 71. AVG. a LEYSER Diff. de inculpaja

sutela , Vit: 737. ( Spec. 600. ). HENR. SCHAEFFER

Diff. de collifione putatiua legum diuinarum et ciuilium de

moderamine inculpatae tutelae , Marb . 744. LVC, HENR.

HELMER Dif . de iure defenfionis fecundum principia iuris.

prudentiae vniuerfalis confderato, Hal. 757. JAC, FRID.

4
KEES
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125.

*325 Diff. de periculofo aggreffu rite probaso, moderemia

mis inculpasae tutelae exceprionem haud probante, Lipl. 779.

10. LVD. BRW. PÜTTMANN Dil, de moderamine in

culpasse tutelas , adorationem Ciceronis Milonianam , Lipf.

783.

g .

Wie weit erftredt fido das Vertheidigungeredet ?

In der Bertheidigung muß ich gleichfalls die wes

fentlichen moraliſchen Voll. undlInvollkommenheitenvon

ben accidentellen indifferenten unterſcheiden , ſo daß das

Her das Pertheidigungsrecht ſeine Grenzen erhält. Es

if zwar mahr, meine accidentelle natürlich indifferente

Woltommenheiten find , ſo weit ich felbige ſchon erlangt

babe , fár Åndere weſentliche moraliſche ( 5. 89.), es

muß mich feiner darin ſtopren ( 8.66. ) , ich Babe das

Decht michdarin zu erhalten und zu vertheidigen , allein

es fönnen hier auch der andern weſentliche moraliſche

Pollkommenheiten , in Anſehung deren ich adfirmative

PAichten habe ( $..), in Codifion fommen , in wele

cher ich denn das obent ( $.45.) angegebene Colliſions.

Principium anwenden muß. Es iſt alſo meiner Men,

nung nach nicht wahr, daß ſowohl das Recht des Belei.

bigten unendlich oder grenzenlos fer , d. i. daß der Bes

leidigte ſo viele und ſo große Zwangsmittel gebrauchen

fönnte, als nöthig wären , im Entſchädigung und Sie

cherheit zu verſchaffen , es foramt vielmehr auf die Um .

ſtånde an , und in wie fern wir ſagen können , daß es

bem gdttlichen Willen gemäßer fen, von unſerer Seite

lieber ungerechte Beleidigungen geduldig zu ertragen ,

als Andere ju robten ) ,obgleich nahe dem außerlichen

Redte der Undere fich dariber nicht beſchweren tann,

werin er auch getödtetwirde, weil er ja felbft Schulo

ift, und die Beleidigung nicht ausgleichen will.

g. 126.
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i

§. 126 .

Daher glaube ich 1 ) daß Verbalinjuri
en

an und

für fich weder mit Rieslinjurien natürlich reciprocirta)

werden fönnen, noch auch die Efrenerklär
ung, außer detta

Staat, mit Gewalt erzwungen werden tann. Es ift

zwar von dem Undern ungerecht, uns in der Achtung, die

wir von Andern genießenju ftobren , aber eigentlichents

zieht er uns ſolde nicht, und fann uns ſolche nicht ento

ziehn , wenn wir fie wahrhaft befigen , fich folche auf un .

fere Tugenden gründen , und außerdem wir gelindere

Mittel haben, ben böfen Eindrud falſcher Verläumdu
n.

gen zu entfråften , 2 ) ich darf in derVerteidigu
ng nicht

weiter gehn , nicht mehrere phyfiſde Uebel dem Beleidi.

ger zufügen , als erfordert wird , die Beleidigun
g

abzuwenden , 3 ) id fann auch dem Beleidiger

nicht mebrereSachen nehmen, als mein Schadeaustrågt,

ſo viel kann ich ihm aber allerdings nehmen , weil die

Sachen mehrentheils accidentelle Volllommen
heiten find,

ich muß ihm aber die ndchige Subfiften ; laſſen , 4) ich

fann den Beleidiger zwingen , daß er mir den Schaden

abdienen muß , weil er verbunden iß den Schaden auf

alle mögliche Uit zu erſeken , hierunter aber die woes

fentlichen Vollfommen
heiten des Beleidigers nicht leiden,

und ich kann dieſes Recht des Dienftes auf einen Andern

übertragen , 5) ich fann auch mein Leben mit dem Tode

Des Beleidigers vertheidigen , wenn ich einfebe, daß hier

gleiche weſentliche moraliſche Vollkommen
heiten, oder auf

meiner Seite mehr vorhanden ſind,welches denn in ſofern

der mebrile Fall ſeyn wird, weil durch ein ſolches Erempel

Anderevon ſolchen Ungerechtigk
eiten abgebalten werben

tonnen , jedoch fann esauch fommen ,daß wirHabere Pflich.

fen gegen Andere obgleich ungerechte Menſchen haben .)

6) über die Frage: ob ich natürlich das Recht wohl gar

die Pflicht habe, mein Vermogend ), meine Ehres),

mei
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meinen Körper , meine Keuſchheit f ), mit dem Tode

seines Unbérnzu vertbeibigen ? wird unter den Naturiſten

ſehr geftritten . Nach dem äußerlichen Rechte iſt ades

diefes ausgemacht, der Beleidiger gat ſelbſt Schuld .

Aber eigentlich willman ben dieſer Frage belehrt ſenn,

was nach den Naturred rüberbaupe Rechtens und Pflicht

fen ? Eine Pflicht,glaube ich , haben wir nicht, lieber

Andere zu töten , ols unſer Vermogen , Keuſchheit iind

Unverlegtheit aufzugeben , weil dieſe: legtere Sachen

in den mehrſten Fällen blos accidentelle , das Leben aber

Anderer weit eher weſentliche moraliſche Vollkominenheit

iſt, ſo, daßwir weit eber die natürliche Pflicht annehmen

können , lieber Vermogen u. f. no . gu verliegren , als ei.

nen Andern " zu töten, falls wir nicht ſagen können , daß

das lektere dem göttlichen Willen gemäßer fey , als j . E.

im Staate. 7) Auch derjenige, welcher Schuld iſt an

der Lebensgefahr , kann natürlich fein Leben durch den

Tod des Undern vertheidigen , fo bald der Beleidigte

aggreſſor wird , indem dem Beleidigten fein Recht

zuſteht, den Beleidiger fo weit zu beſtrafen , und der Ben

leidiger feine Pflicht hat , fich tobten zu laſſen g ).

a ) TO. PHIL. TREIBER Diff. de rhapiſmare mendacio iniufte

refpondente b. e . auf eine Lüge gebårt ſich feine Maulſchelle,

15 Erf. 705.

b ) ERIC. MAVRITIVS Diff, de fauore defenfionis vitae,

Kil. 667. 10. BALTH, WERN HER Diff. de violenta

fui defenſione, Lipf. 699. (EL. Differtt, 1. N. p. 170. )

BIVSD. Diff, de naturali bomicidiorum quorumdam impu .

nitate , Lipf. 699. 10. CHRIST: QVISTORP Dif. de

homicidio purmilo et Speciatim demoderamineinculpatae iu

stelae , Roft. 764 .

e ) 10. FRIDEM . SCHNEIDER Diff. de illicita contra

priscipem vitae defenfione, Hal. 702 .

d ) 10. IAC. MÜLLER Diff. de occafione furis nofturni ad

H. Grot.de 1.8.et. P. L. 2. 6. I. len ,697. 10. GOITI..

KLAV
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KLA VBART Diit. de bomicidio proprer defenfionin bone

ruim commiffo impuni, Erf. 733. - HERM. BOELMANN

Diff. de tutela inculpata vitae, famae , bonoruin , Harderov.

737. 10: AVG . HELLFELD Diff. de violenta rerum

noftrarum defenfone, Ien . 768. ( EF. opufco * . 21.)

e) SAM. STRYCK Diff. de alapa, Frf. 675. (IF. Differre.

Francof Vol. III. 11. 5.) BALTH. TILES Lys Dir. de

is homicidio ob alapani, Reg. 706 .

f ) TRAVG. THOMASIVS Diff . an contra Aupratorem

violentum locum babeat moderamen inculpasae rhtelae, Lipſ.

2

737 .

: 8 ) FRID. GOTTL. ZOLLER Diff. de moderamine inculpa.

tae sutelae adultero, competente, Lipf. 748.

$. 127 .

E
Brieg.

lat:

luille

es vite,

Ueberhaupt entſteht Rriegoder gewaltthårige

Streitigkeit, wenn mehrere fich einander wechſeljeitig

mit Gewalt phyſiſche Uebel zufügen, der Beleidigte dem

Beleidiger ebenfalls mit Gewalt begegnet , und einec

førrbauernd den Undern zu übermalrigen ſucht a) Dieſe

gewalorhårige Streitigkeit iſt entweder öffentlich der

privatb ).oder gemiſchterKrieg , Duell, Rencontre und

eigentlicher Kriege gerechter c ) und ungerechter,

bloß zur Vertheidigung ( bellum defenfiuum ) , oder

zur Schadenserſeku
ng (bellum reparatorium ), jur

zukünftigenSicherheir ( affecuratoriorn)undzurStrafe

( punitiuum d ) , fenerlicher e) und nicht feyerlicher,

Difenſiv oder Unfalls- und Vertheidigungs. Krieg (bel

lum offenſiuum und defenfuum f),endlich aber auch

frenwillia zur Entſcheidung einer Streitigkeit verabrede.

ter Entſcheidungskri
eg , und nicht ſo verabredeter, (bel.

lum conuentionaleet non conuentionale ).

violeti

3.170.

imps

Dift, de

zine the

C4 COMI

nocturne
'd

GOITI

A ) ALB .

KLAV
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.) ALB. GENTILIS de iure belli, libb. 11. Hanov. 6125

ANONYM. Dil . definisionem belli , isems fundamentum

imputationis illuftrans, Vind.778. Sim. Seinr. Lin

1 guet aber den Krieg , und die damit verbundenen

Perſonen , A. d. franz. Köth. 787.

ANDR. WEISS Diff. de belle bominis priuati, Bafil. 742 .

HENR. COCCEII Diff. de iuftitia bellorum , Heidelb ,

775. ( 11. Exercise. T. 1. n . 14. ) CHR. ROIRRIX.

SLR Dist. de caufla belli iuftifica , Viceb . 703.

d) 10. SCAMIDT Diff. de bella punisimo , Lipf. 714: CE

REXR. BIBOV Progr. de bello poense, Goett. 744. 1o .

GE. QVISTORP Dift. de bello punitiuo fecundum I. N.

band illiciro , Roſt. 757. GOTTL. AVG. TITTEL de

correctione per vim es arma inter gentes, Carlsr. 771. (EL

Erläut. 8. Philoſ. 7. Kbh .) Jac. Xave Unter :

fudung überdie Rechtmäßigkeit der Strafkriege un

cer Dölfern ( R1. Derſuch aus dem X. der 67. 8.75.)

) CHR. FRID. IARGER Difl. de indictionebelli flennis,

gentibus nec temere fuadenda, nec difuadenda, Helmſt. 749.

PRIL. ER N. de FEILITZSCA Tr. de indi&tione belli e

clarigatione fecundum Ius naturaeftri& eficdictum et gentium

cum philofopbicum , sum voluntarium confcriptum , len. 754.

10. CONR, LOEHE Difi. de indi&tione belli, Alt. 754.

GL NE NR. AYRBB Or. de mare folemni ciica declaran

dum bellum inter gentes morariores recepto es super eriam ab

Zug :M. Britann .regs Georgio II. aduerfusGalliarum ree

gem decore as folenniter vfurpero, Goett. 787.

abbandl. por dem off and Defenſivkriege, 756.

de 128.

ftatürliche Rechtmäßigtelt der Kriege.

1. Wenn ein Menſch uns nicht beleidigt, ſo haben

wir kein Recor ihm mit Sepal pbofiſche Uebel zuzufü.

gen , weil er etwa in (aftern lebt, die Pflichten gegen

Gott, gegen fich ſelbſt oder gegen Andere , außer uns,

(8. 69.) nicht erfülle, und in fo fern iſt alſo der Strafe

Crieg natürlide nicht erlaubt *), 2) auch wenn mich einer

beleidigt
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beleidige bar, lo tann ich ihn eigentlich nicht dafür ben

Arafen oder züchtigen (8. 123. n . 1.), und wenn es

als Sicherheitsmittel vor zukünftiger Beleidigung geo

fchieht, ſo iſt dieſes eigentlich teine bloße Skafe , und

es kommt auf die Waþrſcheinlichkeit der bevorſtehenden

Beleidigung an , 3 ) ich bin verbunden ungerechterweiſe

Angefallenen, Unterdructen, benzuſtehn b ), ſo balo ide

ihnen ohneBerluſt meiner weſentlichenVolfommenteis

ten felfen kann , und ihre weſentliche Vollkommenheiten

dieſes, erheifchen , ja felbſt, wenn einer zwar im Anfang

den Andern mit Recht befriegt, aber nachher offenbar zu

weit geht, und aus einem Beleidigten ein Beleidiger

wird (8. 124.), kann ich und muß ich vem Unterdructen

Helfen, in ſo fern des lettern weſentliche moraliſche Volle

Pommenheiten darunter leiden würden , 4 ) aber ich muß

dem Beleidigten nicht ginderlich ſeyn , daß er fein Recor

derfolgen fann , nur poſitive Pflicht ihm zu belfen habe

ich nicht eber c) , als bis feine und Änderer moraliſche

weſentliche Boulommenheiten dieſes erfordern , 5) dacia

jeder Menſch das natürliche frene Rechr þar, fo viel as

cidentelle Vollfemmenheiten zu erwerben als er nur tann ,

ſo fann auch keinem Meniden das Recht zuſtehn , blos

umdieſe Vergrößerung, um dieſeBereicherung 2c. zu der

findern d) , den andern mit Krieg zu überziehn , oder

ihm ſonſt darin hinderlich zu ſeyn , 6 ) bey dem Defenfio.

Kriege muß ich ſo viel als möglich iſt , die Gren.

zen der Vertheidigung beobachten ) (Ø 125.), und auch

bey dem Entſchädigungstriege nur ſo viel getoalefame

Mirtelanwenden, als die Entſchädigung erfordert, ſonſt

aber iſt jedes Bertheidigungsund Entſcheidungs-Mittel

erlaubt, ex mag ſo grauſam ſcheinen als es will, gewohn.

lidh regn oder nicht, und man fann teine raiſon de guer

re eigentlich und anders annehmen , als wenn man darun

Ter folche grauſame und ungewöhnliche Mittel, die im

Segen

$

1
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1

3

gegenwärtigen Falle nicht nöthig, nicht gerecht waren , že

verſtehn pflegt , 7 ). wag ich in dem Entſcheidungsfriege

dem Feinde wegnehme um zu meinem Sdjaden zu fonis

men, habe ich rechtmäßig erworben, und kann id, daher

quch wieder auf andere rechtınaßig übertragen. Mehrer

res vom Kriege wird bey dem Bilferredho vorkommen .

a ) Es verwerfen ſolchen daber auch PVFEND. de I. N. et G.

L. 8. c . 3. 9.7 . KOehler Spec.7. S. 1620. SCHWARZ

problem . 26. Xeidard Saml. juriſh u. pbitor. Auff.

- 1 91. 9. 281. TITTEL I. c. uírio: 355. 5 opfn.

3. S. 131. es vertheidigen ihn aber HVBER de iure ciuit. L.

2 , S. 6. c. 1; $ . 7. BARBEYRACad PVFEND. !. Con

DARIES ob I, N. T. 2. obf.66. - Conf. v Á L. VELT ,

HEIN Diff. de moralicarebelli a principe non lafo aduerfus

alienum populum fub religionis faluificae praetextu gefti,

len . 680.

: b) Phil. 20. Schultheif rechtl Bedenten über die

rechtmäßigen Urfaden für andereKrieg zu führen ,

Frantf. 738 , 10.4 CH. GE, DARIES Diſſ. de cauffis

bellipro alio fufcipiendi, Francof. ad Viadr. 769.

ROESER Diff. de iuftitia bellorum ob commeatum

denegatum fufceptorum , Viteb . 667. ADR BEIER Dill.

an et quatenus tranfitus pro exercitu per territorium alterius

poftulari et denegari poffit pro illuftrando GROT. loco L. 2.

6. 2. S. 13.Ien. 675. ; CHRIST. SAM . ZIEGA A Diff,

de
iure belli ob tranficum per alienas ditiones exercitui denen

gatim fufcepti, Vireb. 686. FRID. BENIAM, van der

CAPELLEN Diſſ. de iure belligerantium in pacatos, es

pacatorum in belligerantes , Lugdb . 759.

d ) GOTTL. AV G. TITTEL Difl
. opes gentis cuiusdam in

crefcentis in cauffis belli non efle numerandas, Carlsruh 778.

•) IAC. FRID. LVDOVici Dill. de limitibus defenfionis in

bello defenfiuo , Hal. 706. CHPH. ' FRID. SCHOTT

Diff. de iuftis iuris bellum gerendi e inferendi limitibus,

Tub. 758.27

f ) 1 ST. GENTILIS : SYLVEST.I'AC, DANCKELMANN

Diff. de re quod in belle licet, Arg. 689. 19. MEYER

Difi

6 ) IA C.

2
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Diff. de eo quod iure belli licet , Ratisb. 705. HERM .

AVG. GELDER Diff. de bello per magicas artes iufte geſto,

Lipf. 792. BEN ÉD. SCHMIDT Progr. de iure bellige

rantis in belligeranten , Ingolft, 761. 10. 2ACH. ZENT.

GRAV Diff. de armis in bello licitis ad HVG , GROT. de

1. B. et P. Lib. 3. c. 4. S. 15. feq. Argent, 677. EIVSD ,

Difi, de armis in bello prohibitis ad HVG . GROT, I. c. ib .

eod. EIVSD. Dif . quid in boſtem aqua liceat , ad HVG.

GROT. I. c. S. 17. Arg. 685. HENR. COCCEII' Dit

de armis illiciris , Frf. 689.

8 ) VLR. OBRECHT Dir . de ratione belli vulge raiſón de

Guérre , Arg. 675. CHRIST. LVDOV. 'SCHEID Diff.

de ratione belli feu ut a Gallis dici folet : raiſon de guerre

Hann .: 744. FRID. VLR. PESTBL Progr. de eo quod

inter ius et belli rationem intereft, Rint. 758.

b ) NIC. GRASS Difl. de recuperatione belli , Tub. 689 .

10. ZACH. HARIMANN Difi, de occupatione bellica ad .

quirendi dominium non modo, Kilon. 730. CONR. GVIL.

STRECKER Diff. de modo adquirendi per occupationen

bellican deque eo quod circa eam iuftum eft, Erf. 762. Jo.

frid. leermann Abb. vom Recht der Erobce

rung , Erf. 774. CHR. GOTTL. SCHWARZ Diff, de

iurevi&toris in res deuiétorum incorporales, Alt. 720.

S. 129..

Vom Frieden.

Gewaltſame Streitigkeiten boren entweder auf,

wenn einer von den ſtreitenden Parthenen villig übera

wunden , unterjocht , und aus dem Wege geräumt iſt,

oder durch wechſelſeitige Aufgebung der Streitigkeit.

Der erſte Fall iſt natürlich unerlaubt, fo bald dieſe gånz.

liche Unterjochung und Ausrottung zu unſerer wefentli.

chen Sicherheit oder zu der Erlangung unſers Schadens

nicht nothwendig war. In dem legten Fall aber entſteht

Der Begrif vom Frieden a) , in welchem von dieſer oder

jenerSeite, mebrentheils vomBeſiegten, Aufopferungen

M gedega

1
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geſchehn müſſen. Gewaltſame Streitigkeiten ſind wibera

natürlich , enthalten allzeit mehroder weniger Verlegun.

gen der Naturpflichten , und find daher die Menſchen

verpflichtet , nicht allein diefe gewaltſame Streitigkeiten

zu vermeiden , ſondern auch entſtandene Streitigkeiten

durch Frieden aufzuheben. Es iſt alſo der Friebe das

einzige Mittel Krieg führendeMenſdhenwiederzur Ruhe

zu bringen , und muß alſo der Friede von beiden Theilen

gehalten werden . Daß der fiegende Theil den Frieden

palten müſſe, geſteht jeder ein , der Beſiegte aber , glau.

ben viele, fen nur natürlich verbunden, den gezwungenen

Frieden zu halten , wenn der Krieg von ſeiner Seite un.

gerecht, oder es ein Entſcheidungsfrieg geweſen wäre, aber

nach meiner Mennung muß auch alsdenn der erzwungene

Friede natürlich gehalten werden,wenn ſowohl die Colliſion

dieſes befiehlt (S. 110.), als auch die Sache nur irgends

zweifelhaftwar. Man hat nehmlich von jeher den Sieg

für gåttliche Entſcheidung angeſehn, wenn aber auch dieſes

nicht behauptet werden fönnte, ſo iſt es doch Naturpflicht,

fomohlleichtere, mehrentheils accidentelle,Vollkommenhei.

cen aufzuopfern, als auch in zweifelhaften Fällen dem ſichers

ften Mittelden wibernatürlichen Krieg zu entfernen, die

möglichſte natürliche Wirkung venjulegen , und alſo bin

id inden mehrſten Fällen für die Heiligkeit auch der er .

zwungenen Frieden b ), obgleich eigentlich der ungerechte

Sieger får fich fein Redyt fann erworben haben.

IO, FRID. HOMBERGK cu VACH Diff. de pace et fo

cietate humani generis natura conftituta ex ipfis principiis

Thom . Hobbii probata , Marb. 722. GE. STEPH, WIE

SAND Diſl. pacis commenda
rio, Viteb. 767. 10 s. VI

TAL. LOMBE
RG Diff. de iure pacis , belli, frederum et

legationum in genere et in fpecie , Bonn. 776.

1 ) 10. IBRE Diff. an pax iniquo tempore condita aequiori

frangi debeat ? Holm . 743.

Zehn
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1

Zehntes Capitel.

In wie fern natürliche Rechte und Verbindlichkeit very

lobren gehn.

g. 130

1) Mit meinem Willen verliehre ich die natürlichen

frenen Rechte durchdie Uebertragungderſelben auf ein

nen Andern (J. 81.) , und alſo auc in ſofern durch die

Renunciation , aber bloße Renunciation tilge noch nicht

die frepen Rechte bey mir, wenn der Andere fie nicht

wirklid; ferworben hat.. Verbindliche Rechte, oder Vero

bindlichkeiten können nur auffören durch die Erfüllung

derſelben a) , die von uns , oder von Andern für uns ge

ſchiebt, außer dieſem Fall aber iſt durch die bloße Uebere

nahme der natürlichenVerbindlichkeit, welche von einem

Andern geſchieht, der Pflichttråger ſelbſt noch nicht nas

türlich entbunden , als in fo fern durch die Einwilligung

desjenigen , dem wir die Pflicht zu erzeigen verbunden

find , unſere Pflicht als erlaſſen gedacht werden kann .

2) Wider meinen Willen werden ſowohl frege Rechteals

auch die Pflichten durch denTodb) verlohren, fowohl bes

Pflichttrågers, als desjenigen , dem die Pfliche zu erfüle

lenwar. Habe ich aber dem Cajó 100 Thlr .geließen,

po kann ich von dem folgenden Beſitzer der Enjiſchen San

chen dieſe 100 Thl. wiederfordern , weil dieſe 100Thl.

nicht mehrdem Cajo jugehörten, und alſo nicht mehr alsres

nulliys ju betrachren waren (S. 87.), und nochmehrwenn

die geliehene oder übertragene Sache noch in ſeinema

Nachlaß vorhanden iſt , und entweder nun durch den

Tod des Caji die Zeit des Commodats verfloſſen , oder

die Bedingung unerfüllt geblieben, unter welcher ich blos

M 3 den
+
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bem Verſtorbenen die Sache übertragen Katte. Nach

dem Tode des Beſikers find ſeine Sachen wiederum res

nullius (j. cit.), der occupirende hat nicht nöthig die

blof perſohnliche Verbindlichkeite
n des Verſtorbenen zu

erfüllen, aber er erhält auch natürlid) keine andern Rechte,

als welche aus dem erbaltenen Beſig'der Sachen fließen.

Ein Erbe låſt fid , nach dem Nururrecht nicht gedenken ,

der Dccupante hat feine Verbindlichkeite
n und Rechte

aus den Vertrågen des Verſtorbenen erhalten , wenn

auch die Vercråge den Verſtorbenen natürlich verbunden

hårten , noch vielweniger aber iſt der Decupante als Erbe

anzuſehn , der alle Schulden bezahlen müſſe, wenn auch

gleich die Schulden das ĝinterlaſſene Vermogen überſtei.

gen ſollten c ). 3 ) Durch dieUnmöglichkeit die natürli.

che Verbindlichkeit zu erfüllen, wohin auch der Untergang

der Sache gehört, aber ich muß das wieder herausgeben ,

was ich in dieſer Rückſicht erhalten habe,

a) Die miglichen Arten der Erfallungen der Verbindlichkeiten

und die Benennungen derſelben welche in den poſitiven

Gefeßen vorfommen , als ſolutio, compenſatio , confufio,

remifſio , nouatio expromiſſio delegatio , gehören hier

nicht weiter der .

b ) SAM. FRID. WILLENBERG Diff. mortem non omnia

foluere, Ged. 734.

.) Die 38pfn. $. 113. behauptet.

Зufdge

3
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1

§ . 3. not. a) in f. zu verbeſſern leg. zu verlaffen.

§. 8. not. a ) add. 3. 5. Abicht Verſuch einer

Eritiſchen Unterſuchung über das Willeng,

geſchäfte, und einer darauf gegeåndeten Be

antwortung der Frage : Warum gebn die

moraliſchen Lehren bey den Menſchen ro

wenig in gute Geſinnungen und Sandlun .

gen über , Franff. 788.

$. 12. not. c ) Hal. 7. leg. 780. hat dieſe Joee

leg. hat diefe WolfifcheJoee.

§. 23. not. b) add. 10H . DAN. TITIVS Diſ. il.

lufrans locum Grot, II. 21. 17. vexatum , Vi

teb. 760.

$. 25. not. a) 6e. Chr. Croll Verſuch einer

Entdeckung der reinſten Quellen und der

wahren Beſchaffenheit aller naturlichen

Perbindlichkeiten und Rechte, Zweybr. 754.

S. 28. not. a ) add . C. J. Jacob über dasmora

liſche Gefübl, Halle 788. Jo.Jug.Eber.

bard über den moraſchen Sinn (El. ver.

miſchte Schrift n . 6.)

g. 29.not. a ) add. Gottl. hufeland Verſuch

åberden Grundrag des riaturrechts , Leipz.

785.

M3 $. 33.
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$. 33. not. a ) unvernünftiges Leben , leg. unvernünf.

tige Handlung noch nicht ſogleich eine böſe und un.

gerechte Handlung zu nennen . Wie oft fann man

nicht im poſitiven Redre ſagen , daß etwas der ob.

jektiviſchen Natur widerſtreitet, alſo in ſo fern un

vernünftig iſt , jedoch nach dem Naturrecht indifo

ferent bleibt.

8.40, not. a) Hier ſind die Schriften hinzuzufügen , wel.

che Schmaußen getabeltfund vertheidigt haben.

8. 41. not. a ) add. der blinde und vom wahren

Lichte noch weit entfernte bisherige flatur.

rechtslehrer , welcher in der allgemeinen

Xeditsſchule des R. P. Geb. R.Daries

entdedt wird , Frankf, und. Leipz. 764. et

Sittenlebrer ibid. eod.

$.46. not. b) add. WILH. GOTTL. TAPINGER

Progr. de fundamento ſeparandi iuris naturas

et philoſophiae moralis ex diuifione officiorum in

perfetta ei imperfecta petendaquaeflio reuocata ,

Erlang. 788.

...50. not. a ) add. CORN. van dem'n oop Dir. de

ufu iur. nat, in iudiciis , Vleraj. 773. 28.

Diet. Weber Syſtematiſche Entwickes

lung der Lehre von der natürlichen Ver .

binolichkeit , und,deren gerichtliche Wir .

Kung 1. 2. 3. Abb. Schwer.784–87.

$. 52. 5.66. add. CAR. ANT. MARTINI Pofitio

nes de legenaturali, Vienn. 762. 772. EIUSD.

LehrbegrifdesPlatur. Staats- und Völker:

rechts 1-4. B. Wien 783. ib. 787. ba

mann Golgatba und Scheblimini Ge.

Beinr. Seder Grundlehren zur Renntnis

deb



Zufäße und Verbeſſerungen. 181

des menſchlichen Willens und der naturlig

chen Gerege des Rechtsverhalten, Gött. 782.

ib . 785. Gottl. Lug. Tittel Tacuri und

Völkerrecht, Frankf. 786 .

S. 67. 20. Fried. von Reinhard juriſtiſche

philoſophiſche und kritiſche Auffage 1 - 8.

St. BR. 777–79 .

not. b ) Carl von Zablbeim Geſchichte

der natürlichen Rechtsgelahrheit, Wien

706.

§. 54. Being.Val. Beder über die blatur der

Pflichten gegen Gott, Roſt. 788 .

$. 55. add. negative Pflichten v . c . zu unterlaſſendes

Misbraud des Namen Gottes.

§. 60. not. a ) add. THEOD. 10. QVISTORP

Comm, de non competente homini vitae necisqus

in fe ipſum , Roft.742.

DER Diff. I. II. de morte voluntaria , Erl.765.

$. 69. add . Ernt Ferd. Klein Schreiben

über die Zwangs. und Gerpiſſenspflichten ,

Berl. 789

$. 79. add . Felice reßt den Urſprung der Proprietát

in der ausdrůdlichen und ſtillſchweigenden Convens

tion des menſchl. Geſchlechts. So wie einer den

Befiß der Sache erlangt babe, ſo habe der Andere

darin ſtillſchweigend gewilligt! !

§ . 82. not. a) CHRIST. GOTTL. EINERT Dir.

praeter occupationem nullum exiftere modum do

minii adquirendi naturalem , Lipf. 780.

$. 87. not. a ) add. Unſere Meynung behaupten

not. b ) add. das Gegentheil vertheidigen.

10. GE. HENR. FE

. 106,
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$. 106 .in f. add. oder wie Meiſter ſagt : „ ſo wie ich

einem etwas verſpreche,ſo derelinquire ich dieſes, und

der Andere occupirt es durch ſeine Acceptation " !!

110. not. c ) inf. delineas verba ben Grund zc .

III . not. a) add. io . GE. KVLPIS Dif . decir .

cumuentione in contractibus licita od Hug. Grot.

II. 12. 16. Swobac. 688. rec. 739.

115. not. a) add . DIET, S AVTYN Diff. an -et

quousque in pretia emtionis naturaliter liceat fe

circumueniri, Traj. 753 .

1
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